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Die Unwahrhaftigkeit in der Politik. 


In Leckn's Sittengeſchichte Europas findet ſich 
— und zwar im erſten Kapitel des erſten Bandes, 
woſelbſt von der Naturgeſchichte der Sitten die 
Rede iſt — ein intereſſanter Excurs über die Be⸗ 
deutung der Wahrhaftigkeit im ſtaatlichen Zu⸗ 
ſammenleben der Menſchen. Der engliſche Ge- 
ſchichtsforſcher definirt zunächſt den Begriff der 
Unwahrhaftigkeit, indem er darunter nicht bloß 
jene Verſtößze gegen die Wahrheit begreift, welche 
als vorbedachte Lügen auftreten, ſondern auch 
jene Berletzungen der Wahrheit, welche zu Tage 
gefördert werden, wenn jemand in der Dar- 
legung einer Sache weſentliche Thatſachen unter- 
drückt oder zu verbergen ſucht, oder wenn er 
beſtimmte Behauptungen aufftell, ohne ihre 
Gründe mit gutem Gewiſſen für wahr zu halten. 
Nachdem Lecky ſo den Begriff der Wahrhaftigkeit 
aus der Negative heraus begrenzt hat, unter- 
ſcheidet er drei Stufen derſelben, die er die indu⸗ 
ſtrielle, die politiſche und die philoſophiſche nennt. 

Die erſtere Form entſpricht dem, was man im 
Verkehrsleben Treue und Glauben nennt. Sie 
bewegt ſich auf dem weiten Gebiete, das ſich 
zwiſchen dem criminaliſtiſchen Betruge und der 
peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit ausbreitet, und wird 
auf höheren Culturſtufen zugleich als die vortheil⸗ 
hafteſte Geſchäftspraxis anerkannt. Die philo- 
ſophiſche Form der Wahrhaftigkeit andererſeits 
repräſentirt einen Grad von Sittlichkeit, in dem 
die Wahrheit rein um ihrer ſelbſt willen bekannt 
und geübt wird. Es iſt das jene Tugend, deren 
Höhe, Reinheit und Bedeutung für das Menſchen⸗ 
geſchlecht niemand eindrucksvoller als Spinoza 
gezeichnet hat, und deren Ausübung in dieſer 
unvollkommenen Welt Conflicte hervorruft, wie 
fie durch Moliere in feinem „Misanthrope“ fo 
meiſterlich dargeſtellt ſind. N 

II faut, parmi le monde, une vertu traitable. 

Mit diefen Morten Philinte's hat ſich von je 
die Durchſchnittsmoral davon dispenſirt, dieſer 
höchſten Anforderung der Wahrhaftigkeit gerecht 
zu werden. 

Zwiſchen die induſtrielle und die philoſophiſche 
Form der Wahrhaftigkeit ſtellt nun Lecky die 
politiſche Form, die hervorgeht aus jenem Geiſt 
der Unparteilichkeit, der bei ſtrittigen Angelegen- 
heiten eine redliche Darlegung aller Meinungen, 
Beweiſe und Thatſachen fordert. Dieſe fairness 


iſt das beſondere Merkmal freier Stagten. Sie 
kann ſich nur dort bilden, wo eine freie Dis- | 


cuſſion geübt wird, und ſie geht bei längerer 


Uebung allmählich in den Nationalcharakter über, 


denſelben veredelnd und erhöhend. 


Wie ſteht es augenblicklich in Deutſchland mit 
dieſer politiſchen Wahrhaftigkeit? Die Frage iſt 
immer zeitgemäß, aber ſie war ſelten berechtigter, 
als gerade jetzt, nachdem ſeit Wochen bei uns mit 
einer Virtuoſität gelogen und verleumdet worden 
iſt, als ob Shakeſpeare's Jago Schule gemacht 
hätte. Derartige Ausbrüche laſſen auf einen tiefer 
liegenden Schaden ſchließen, auf einen wunden 
Fleck in der politiſchen Conſtitution, gegen den 
es angezeigt erſcheint, die ſchärfſten Heilmittel an- 
zuwenden. 

Es giebt eine Art von Unwahrhaftigkeit, die 
aus einem undisciplinirten Temperament hervor- 
geht und die wie alle Temperamentsfehler bis zu 
einem gewiſſenß, Grade entſchuldbar iſt. In der 
Hitze des Gefechts kommen allenthalben Unregel- 
mäßzigkeiten, Uebertreibungen und Entſtellungen 
vor, deren ſich der allzu hitzige Kämpfer bei 
kühlerem Blute ſchämt. Diefe Auswüchſe des 
Kampfes der Meinungen werden wohl niemals 


Nachdruck 
verboten. 


Villa Warthofen. 


Roman von Hans Warring. 
(Fortſetzung.) 

Die Thatſache, daß ſie eigentlich durch nichts 
hier feſtgehalten würde, wenn das Kind das Haus 
verlaſſen, drängte ſich beiden plötzlich mit er- 
ſchreckender Deutlichkeit auf. Alſo ſcheiden für 
immer! Wie eine Centnerlaſt lag dieſer Gedanke 
auf ihrer Seele. Ihre Blicke begegneien ſich, und 
vielleicht hätte der traurige, angſtvolle Blick des 
Mädchens ſeine Lippe entſiegeit und ihm das 
Geſtändniß ſeiner Liebe entriſſen, wenn nicht zu 
rechter Zeit raſch näher kommende Schritte ihr 
Geſpräch unterbrochen hätten. 

„Was giebt's?“ fragte der Landrath den alten, 
wetterharten Fiſcher, der an ihnen vorüber der 
Uferhöhe zuſtrebte. 

„Sturmfignal, Kerr Landrath!“ Er hatte eilig 
an ſeine Mütze gegriffen und war in der nächſten 
Minute bereits an der Signalſtange, um das 
Zeichen der Sturmwarnung aufzuhiſſen. 

„Hoffentlich iſt aus dem Dorfe niemand in 
See?“ fragte Roſa. 

„Ich weiß nicht beſtimmt, gnädiges Fräulein! 
Ein paar Boote wollten raus — wenn die 
Jungen aber die Augen aufgemacht haben, ſind ſie 
an Land geblieben. Schon ſeit dem frühen Morgen 
braut ſich dort im Weſt etwas zuſammen.“ 

Das Warnungsſinal that raſch ſeine Wirkung. 
Schon nach Verlauf weniger Minuten hatte eine 
Schaar laut redender und lebhaft geſticulirender 
Männer die Höhe erklommen. Roſa konnte das 
raſche Plattdeutſch, das fie redeten, nicht zecht ver- 
ſtehen, aber ihren lebhaften Geberden entnahm ſie, 
was Bruch ihr mit einigen kurzen Worten be- 
ſtätigte: es waren wirklich einige Boote, drei an 
der Zahl und jedes mit drei Fiſchern beſetzt, 
Morgens in See gegangen. Die Männer ſtanden 
und ſpähten mit ihren ſcharfen Augen auf die 
mit jedem Augenblick unruhiger werdende Waſſer⸗ 
fläche hinaus, aber kein dunkler Punkt am Hori- 
zont verkündete die Rückkehr der Erwarteten. 
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verſchwinden und fie richten auch verhältnißmäßig 
wenig irreparabeles Unheil an. 

Anders ſteht die Sache mit jener gleichſam 
gewerbsmäßigen Verbreitung der Unwahrheit, die 
auf Grund eines wirthſchaftlichen oder politiſchen 
Abhängigkeitsverhältniſſes erfolgt, gleichſam als 
Gegenleiſtung für Vortheile materieller Natur. 
Hier wird die Mittelsperſon leicht zum gedungenen 
Bravo, dem es ziemlich gleich iſt, welcher Partei 
er dient, wenn er dabei 
findet. Er kämpft nicht für ſeine Meinung, ſondern 
für die Meinung ſeines Brodherrn oder ſeines 
Gönners, und ſein Eifer ſteht nur im Verhältniß 
zu der geleiſteten oder erhofften Bezahlung, die 
allerdings nicht immer in baarem Gelde erfolgt, 
ſondern unter Umſtänden auch in Vortheilen 
mehr transcendentaler Natur beſteht. Wenn von 
den verderblichen Wirkungen der Patronage und 
des Reptilienfonds auf die Preſſe die Rede iſt, ſo 
hat man dabei in erſter Linie dieſe Herabwürdi⸗ 
gung eines Theils der Literaten zu bloßen Mieth⸗ 
lingen einer beſtimmten Parteirichtung ins Auge 
zu faſſen. Eine Sünde, die nicht aus Leidenſchaft 
geſchieht, iſt immer gemein, eine Verſündigung 
gegen die Wahrhaftigkeit aber vor allem. 

Jede poſitive Beeinfluſſung der Preſſe mit den 
Machtmitteln des Staates muß deshalb zur Cor- 
ruption führen. Wer direct oder indirect gekauft 
iſt, um die Meinung eines anderen zu vertreten, 
der verzichtet damit von vornherein auf jede 
ſubjective Wahrhaftigkeit. Auch wenn die That- 
ſachen, die er ungeprüft mittheilt, und die 
Urtheile, die er kritiklos verbreitet, objectiv 
unanfechtbar ſein ſollten, ſo iſt ſeine Entwürdi⸗ 
gung doch nicht viel geringer, als wenn er aus- 
getragene Lügen in den Curs ſetzt. Und die 
Anforderungen an die moraliſche Leiftungsfähig- 
keit der abhängigen Preſſe ſind keineswegs 


gering. da muß man heute für und morgen 


gegen Agamemnon ſchreiben, heute loben und 
morgen verdammen. Man erzählt von einem 
hervorragenden Staatsmann, der ſich mit dem 
Führer einer parlamentariſchen Partei überworfen 
und ſehr raſch wieder ausgeſöhnt hatte, daß er 
auf den Vorhalt des Parlamentariers, warum 
er in der abhängigen Preſſe noch immer weiter 
angegriffen werde, geäußert habe: „Wenn die 


Jagdhunde mal im Laufen ſind, ſo laſſen ſie ſich 


nicht ſo raſch zurückpfeifen.“ Das war jedoch 


nur eine Conceſſion an die phyſiſche, nicht an die 
moraliſche Incapacität. Die Gewandteſten kom 


men übrigens der Kunſt fehr nahe, ſic 
Laufen auf dem Fleck herumzudrehen: 
für den ruſſiſchen Credit zu ſchwärmen und heute 
den ruſſiſchen Staatsbankerott an die Wand zu 
malen, heute gegen engliſche Frauenintriguen zu 
leitartikeln und morgen das Weihrauchfaß vor 
der Königin von England zu ſchwingen, Herrn 
Windthorſt bald der kanzleriſchen Bowle und bald 
der kanzleriſchen Verachtung für würdig zu er- 
klären. Es giebt ja allerdings auch gewiſſe Leit⸗ 
motive, die nicht raſch wechſeln, z. B. das Motiv 
von der Reichsfeindſchaft. Es bleibt wenigſtens 
immer ein feſter Stamm von ſogenannten Reichs- 
feinden, auf die man ſchimpfen darf, nur die Zahl 
und die Gruppen ändern ſich nach Bedarf. 

Die Folgen dieſer Art des Meinungskampfes, 
bei der die Ueberzeugung des Streiters jo unbe- 


theiligt iſt, wie fie es bei den Landsknechten des 


fünfzehnten Jahrhunderts war, müſſen im äußerſten 
Grade demoraliſirend fein. Macaulay bemerkt in 
einem ſeiner Eſſays bei einer Vergleichung 
nationaler Heere mit Soldtruppen, es ſei ſchlimm, 
wenn die Völker in nationaler Raferei über ein- 
ander herfielen und ſich zerfleiſchten, aber es ſei 
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nur feine Rechnung | 


ſt im 
geen ) 


Morgen-Ausgabe, 


Mk., durch 


unendlich viel ſchlimmer, wenn man ſich mit 
kaltem Blute gegenſeitig die Hälſe abſchnitte. 
Kehnliches gilt auch von der öffentlichen Dis- 
cuffion. die eigentliche Derantwortlichkeit aber 
trägt in jedem Falle derjenige, der die Söldlinge 
anwirbt und benutzt. 

5 Th. Barth (in der „Nation“). 


Der Kernpunkt der Frauenfrage. 

Frau J. Kettler, Weimar, ſchreibt ſehr zu⸗ 
treffend in der von ihr herausgegebenen Zeit- 
ſchrift „Frauenberuf“: 

Die Frauenfrage iſt eine ſociale Frage von 
eminenter Bedeutung. 0 

Sie iſt keineswegs das Product überſpannter 
Ideen und exaltirter Gefühle, wie viele meinen, 
ſondern ſie iſt ganz einfach die natürliche Con- 
fequen; nüchterner Thatſachen. Die Frauenfrage 
exiſtirt, weil fie den gegenwärtigen Verhältniſſen 
nach exiſtiren muß, und ſie wird exiſtiren, ſo 
lange dieſe Verhältniſſe ſelbſt exiſtiren. Dieſe nun, 
aus denen die Frauenfrage hervorgewachſen, 
haben wir zu betrachten. a 

Der Kernpunkt der ganzen Frauenfrage iſt in 
Deutſchland heute darin zu erblicken, daß einer- 
jelts ein fo großer Procentſatz von Frauen, wie 
er vormals zur Ehe gelangte, heute nicht mehr 
dazu gelangt; daß aber andererſeits dieſem Procent- 
ſatz, der nicht in der Ehe feine Verſorgung findet, 
trotzdem nicht mehr wie vormals die Möglichkeit 
geboten iſt, dieſe außerhalb derſelben zu ge- 
winnen. 
Bei ſolcher Lage der Dinge iſt die Frau des 
ſogenannten gebildeten Mittelſtandes gegen die 
der anderen Stände im Nachtheil, denn: ſie erhält 
eine Erziehung, die ſie Anſprüche an das Leben 
tellen läßt, ohne daß dieſelbe ihr zugleich die 


fittel an die Hand gäbe, dieſe Anſprüche 
ſich ſelbſt erfüllen zu können. Die Frau 
der unteren Stände genießt eine Aus- 


bildung, die ihr die Anſprüche an das Leben 
Nies in beſcheidenem Maße weckt und ſie befähigt, 
ieſe Anſprüche ſich ſelbſt zu erfüllen, d. h. durch 
ihre Arbeit ihren Lebensunterhalt zu erwerben. 
Die Frau der Ariftokratie beſitzt meiſtens die 
Mittel, ihre hohen Anſprüche an das Leben ſich 
zu erfüllen und ihren Perzicht auf Arbeit zu be- 
gründen. 

Wir ſehen alfo: die Frau der Ariſtokratie 
braucht nicht zu arbeiten und es ſchadet ihr 


Die Frau der unteren Stände muß arbeiten und 
verſteht zu arbeiten, aber — die Frau der ge- 
bildeten mittleren Stände muß arbeiten und 
verſteht nicht zu arbeiten. Oder: die Frau der 
Ariſtokratie iſt im Beſitz der Mittel, die ihr Ber- 
ſorgung gewähren, ohne ihre Arbeit zu fordern. 
Die Frau der niederen Stände iſt nicht im Beſitz 
der Mittel, die ihr Verſorgung gewähren, ohne 
ihre Arbeit zu fordern; dafür aber iſt ſie befähigt, 
ihre Arbeit zu leiſten, denn ihre Ausbildung 
iſt eine ſolche, daß ſie für die von ihr geforderte 


[Arbeit ausreicht und keinerlei Vorurtheile gegen 


dieſelbe erzeugt. Die Frau der gebildeten mittleren 
Stände jedoch iſt weder im Beſitz der Mittel, 
die ihr Berforgung gewähren ohne ihre Arbeit 
zu fordern, noch auch iſt ſie befähigt, dieſe ihre 
Arbeit zu leiſten; denn ihre Ausbildung iſt eine ſolche, 
daß ſie einerſeits für die von ihr zu fordernde 
Arbeit nicht ausreicht, andererſeits Borurtheile 
gegen ihre Leiſtung von Arbeiten untergeordneter 
Art erzeugt. 

Die Frau des gebildeten Mittelſtandes alſo iſt es, 
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nerfteht. |. 


aſſe Nr. A, und bei 
1888. 

um die es ſich in der Frauenfrage in erſter Linie 
handelt, denn nur ein Mifverhältniß zwiſchen 
Anſprüchen und der Fähigkeit, fie zu befriedigen, 
iſt ungeſund. Nur eine Ausbildung iſt fehlerhaft, 
die unzureichend iſt, für eine ihr entſprechende 
Thätigkeit zu befähigen, und die ausreichend ift, 
für eine Thätigkeit untergeordneter Art untauglich 
zu machen. Fehlerhaft iſt eine Ausbildung, die 
ausſchließlich mit Berhältniffen rechnet, mit denen 
allein nicht mehr gerechnet werden darf, und die 
jene unbeachtet läßt, die der höchſten Beachtung 
werth ſind. 

In erſter Linie haben wir daher die Chancen 
der Frau der gebildeten mittleren Stände mit 
denen des Mannes derſelben Stände zu vergleichen, 
da zudem auf der einen Seite die Frau der un⸗ 
teren Stände in nicht geringem Maße von dieſen 
Chancen betroffen wird, auf der anderen wir die 
Frau der Ariſtokratie von der Frauenfrage, ſo⸗ 
weit dieſelbe Erwerbsfrage iſt, überhaupt kaum 
berührt ſehen. 

Die Berforgung des erwachſenen Mannes (dieſer 
gebildeten mittleren Stände alſo), der im Beſitz 
feiner geſunden Sinne und Kräfte iſt, pflegt ſich 
auf ſeine Arbeitsleiſtung zu gründen. Für den 
Mann giebt es daher je nach feiner Arbeits- 
fähigkeit die verſchiedenſten Gebiete für ſeine 
Arbeitsleiftung, die, wie gejagt, durch ihr Er- 
trägniß ihm feinen Unterhalt, feine Verſorgung 
gewährt. Seine Arbeitsfähigkeit erwirbt der 
Mann durch ſeine Berufsbildung. So verſchieden 
nun der Beruf, die Arbeitsleiſtung der Männer 
iſt, ſo verſchieden muß ihre Arbeitsfähigkeit ſein, 
und fo verſchieden ihre Arbeitsfähigkeit, jo ver- 
ſchieden muß ihre Berufsbildung ſein. 

Wir ſehen alſo den männlichen Theil der ge- 
bildeten Stände für die verſchiedenſten Arbeits- 
leiſtungen ausgebildet, ausgebildet durch ſeine 
Berufsbildung (die ihre Grundlage in der Schul- 
bildung erhält), ſehen ihn in Folge deſſen zu 
denſelben befähigt, in Folge deſſen wiederum zu 
denjelben erfordert und in Folge deſſen ſchließlich 
durch dieſelben verſorgt. 

Wie ſteht es nun mit dem weiblichen Theil der ⸗ 
ſelben Stände? 

Für den weiblichen Theil iſt nur ein einziger 
Beruf vorgeſehen, der der Hausfrau, Gattin und 
Mutter. Rur für dieſen einen Beruf wird die 
Frau ausgebildet. Ddieſen einen Beruf zu er- 
greifen, liegt aber nicht immer in ihrer Macht. 
Tauſende von Frauen im deutſchen Reiche können 
dieſen einen Beruf nicht ergreifen, weil die Frauen 


bei uns in großer Ueberzahl vorhanden ſind. 5 
Folglich können ſo und ſo viel Frauen ihren 


Unterhalt nicht in der Ehe finden. Folglich befähigt 
ihre nur auf die Ehe gerichtete Ausbildung dieſe 
Frauen nicht, ſich zu verſorgen. Es exiſtirt aber 
keine Einrichtung, die dieſe nicht durch die Ehe 
verſorgten Frauen zu verſorgen vermöchte. Alſo 
müſſen dieſe weder durch die Ehe noch ſonſtwie 
verſorgten Frauen ſich ſelber verſorgen durch 
eigene Arbeit. 5 

Nun fehlen aber dieſen Frauen die vorhin er- 
wähnten Gebiete, die dem Mann für feinen Beruf, 
für ſeine Arbeitsleiſtung erſchloſſen ſind. Warum? 
Weil der Frauen Arbeitsfähigkeit eine beſchränkte 
iſt. Wodurch iſt ſie eine beſchränkte? Durch 
mangelnde Berufsbildung der Frauen. Ihre 
Berufsbildung hat dieſe Frauen ausgerüſtet mit 
der Arbeitsfähigkeit für ein Gebiet, auf dem ihre 
Arbeitsleiſtung nicht erfordert wird, und hat ſie 
nicht ausgerüſtet mit der Arbeitsfähigkeit für 
viele Gebiete, auf denen ſie erfordert werden könnte. 

Wir ſehen alſo einen ſtarken Procentſatz des 
weiblichen Theils der gebildeten Stände für einen 


Mittlerweile hatte ſich der Himmel mit einem 
feinen grauen Dunſt überzogen, der das Sonnen- 
licht verſchleierte. die graugelbe Wolke, die am 


fernen Horizont gelagert hatte, war raſch in die 


Höhe gekommen. Sie hatte ſich ins Grenzenloſe 
ausgedehnt und ging bereits über den Zenith 
hinaus. Aber ſeit die Sonne ſich verborgen hatte, 
war ſie nicht mehr von jenem lichtdurchſchoſſenen 
Grau, ſondern von einer drohenden, unheimlichen, 
ſchwärzlichen Farbe, die ſich in wenigen Minuten 
der Erde und dem Meere mitgetheilt hatte. Der 
friſche Wind, der ſeit dem Morgen geweht hatte, 
war plötzlich verſtummt, aber es war eine un- 
heimliche Stille, welcher er gewichen, eine Stille, 
in welcher die Natur alle ihre Kräfte zu einem 
neuen, furchtbaren Ausbruch zu ſammeln ſchien. 

Und dieſer ließ nicht lange auf ſich warten. 
Durch die Luft ging ein ſeltſames Klingen und 
Brauſen, und dann brach mit hohlem, beängfti- 
gendem Ton der Sturm los. Die Bäume beugten 
ſich vor ſeiner Gewalt faſt zur Erde und der 
Sand der Düne erhob ſich, daß es ſchien, als 
ſteige Rauch auf, wie von einem gewaltigen un- 
ſichtbaren Feuer. ; 

„Welches Werk von Menſchenhand kann ſolchen 
Wellen widerſtehen!“ ſagte Roſa, die mit großen, 
entſetzten Augen auf das in haushohen Wogen 
gehende Meer blickte. „Die Unglücklichen, fie find 
von jeder Menſchenhilfe abgeſchnitten, und wir 
alle, die wir hier ftehen und helfen möchten, ſelbſt 
mit Aufgebot des eigenen Lebens, wir können 
nichts, als die Hände ringen und machtloſe Thränen 
vergießen!“ 3 

Wirklich rannen große Thränen über das blaſſe 
Geſicht des Mädchens. Ihr, dem Kinde des 
Reichthums und Ueberfluſſes, war des Lebens 
Jammer noch nie ſo nahe getreten, wie in dieſer 
Stunde. Zu den Männern hatten ſich die Frauen 
des Dorfes geſellt, hagere, in dürftige Kleider ge⸗ 
hüllte Geſtalten, mit Geſichtern, auf denen harte 
Arbeit, Sorge und Entbehrung ihre Spuren 
zurückgelaſſen hatten. Einige von ihnen ſtanden 
regungslos wie Steinbilder und ſtarrten mit 
Augen, aus denen Angſt und Verzweiflung ſprach, 


auf das erbarmungsloſe Meer. Andere waren im 
Uebermaß des Jammers auf den Strand nieber- 
geſunken, hoben die Hände zum Himmel und 
klagten und weinten laut. f 

„Kann man für dieſe Unglücklichen nichts 
thun?“ wandte ſich Noſa mit bebender, von 
Gemüthsbewegung halb erſtichter Stimme an 
ihren Begleiter, der ſich leiſe und mit ernſtem 
Geſicht mit einigen Männern unterhalten halte. 
„Ich habe mich noch nie ſo klein und machtlos 
gefühlt wie in dieſem Kugenblicke, angeſichts 
dieſes großen Unglücks aber wenn eine 
Linderung durch das, was ich beſitze, möglich ift, 
ſo flehe ich Sie an, verfügen Sie über alles, was 
mein iſt! Ich weiß wohl, daß Geld in dieſem 
Falle wenig helfen kann, aber —“ 

„O doch, doch!“ entgegnete Bruch. „Der 
Schmerz dieſer Frauen gilt nicht allein dem Ber- 
luft des Gatten, es iſt auch der Ernährer, den 
fie beklagen. Nach ſeinem Hingang wird der 
Kunger und die Noth an ihre Thür klopfen. 
Dann werde ich mich Ihres großmüthigen An- 
erbietens erinnern.“ f i 

„Und für jene, die in dieſem Augenblicke viel- 
leicht einen verzweifelten Kampf um ihr Leben 
kämpfen, für jene Unglücklichen können wir 
nichts thun?“ 

Bruch zuckte die Achſeln. Aber als er Roſas 
ſchmerzliche Erregung ſah, gab der Wunſch, ihr 
eine Beruhigung zu gewähren, ihm den Gedanken 
einer, wenn auch unſicheren und zweifelhaften 
Hilfe ein. 

„Ich werde an die in öſtlicher Richtung am 
Strande liegenden Telegraphenämter telegra- 
phiren und eine Belohnung für die Stellung jedes 
Bootes ausſetzen. Zwar glaube ich, daß die 
braven Burſche ihre Mitmenſchen auch ohne dieſe 
Belohnung retlen würden, wenn es in ihrer 
Macht liegt — aber die Ausſicht, ein gutes Stück 
Geld zu verdienen, iſt gerade bei dieſen hart 
und für geringen Lohn arbeitenden Menſchen ein 
ftarker Hebel. Und Ihnen wird dadurch die 
Beruhigung zu Theil werden, alles gethan zu 
haben, was Sie thun konnten.“ 3 


Der Vorſchlag wurde von Erfolg gekrönt. Etwa 
um drei Uhr lief auf der Villa aus einem ſechs 
oder ſieben Meilen oſtwärts liegenden Dorfe ein 
Telegramm ein, das die Bergung zweier ſaßnicker 
Boote und die Rettung der ſechs Inhaber der⸗ 
ſelben meldete. Das dritte Boot ſei auf hoher 
See von dieſen verſchlagen und nach anderer 
Richtung, mehr nach Süden zu, getrieben worden. 
Die Namen der Geretteten, ſowie die der Der- 
mißten folgten. Der Berichtsrath Urban, welcher 
gerade auf der Billa weilte und alle Bewohner 
von Ober- und Unter-Saßnicken perſönlich kannte, 
ſtellte feſt, daß dieſe letzteren ein Familienvater 
aus Unter-Gaßnicken mit dem einzigen, bereits 
arbeitsfähigen Sohne und einem bei ihm ſchon 
ſeit Jahren wohnenden „Einlieger“ ſeien. 

„Ein Bruder des reihen Grentzer Bauern, ein 
Großjohann!“ fette er hinzu, um den Landrath 
über die Persönlichkeit zu orientiren. 

Es war ein trauriger Nachmittag, den man auf 
der Billa verlebte. Der Bote, den man mit der 
empfangenen Nachricht in das Dorf geſchickt, war 
zurückgekommen und hatte von dem Jammer 
berichtet, der in dem Häuschen des Bermißten 
geherrſcht. Die Frau habe weinend ausgerufen, 
daß an eine Rettung nicht zu denken ſei, denn 
der Vater ſei der einzige ſtarke Mann im Boote 
geweſen, der Sohn ſei erſt ein halbwüchſiger, 
ſchmächtiger Burſche, und der Martin Großjohann 
ſei kränklich und ſchwach, der wohl beim Fiſchen 
dem Alten zur Hand gehen könne, bei Sturm 
und hochgehender See aber mehr ein Kinderniß 
als eine Hilfe ſein werde. Und die Kinder hätten 
mit der Mutter geweint und nach Vater und 
Bruder geſchrieen. 

„Ich will hin, ich will helfen, geben!“ ſagte 
Roſa, raſch aufſtehend. Aber die beiden Männer 
wehrten ihr. 

„Keine Almofen, ſondern Arbeit!“ ſagte der 
Gerichtsrath. „und weder heute, noch morgen 
— wir müſſen abwarten! Eine Rettung iſt, wenn 
auch unwahrſcheinlich, doch immer noch möglich. 
Wenn das Boot mehr in füdliche Richtung ge- 
trieben iſt, ſo kann es gerade hier an Strand 
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einzigen Beruf ausgebildet, infolgedeſſen für den⸗ 
ſelben befähigt, aber — trotzdem nicht für den- 
ſelben erfordert und folgerichtig auch nicht durch 
denſelben verſorgt. Wir ſehen dieſen ſtarken 
Procentſatz dagegen nicht für die verſchiedenſten 
Berufe ausgebildet, infolgedeſſen auch nicht für 


dieſelben befähigt, infolgedeſſen wiederum auch 
dieſelben erfordert und infolgedeſſen 
schließlich auch nicht durch diefelben verſorgt. Alfo | 
findet dieſer ſtarke Procentſatz ſich weder durch 


nicht für 


die Arbeit verſorgt, die zu leiſten er befähigt 


iſt, noch zu der Arbeit befähigt, die ihn zu ver- | 
Der Congoſtaat, der ſelbſt von feinem jetzigen Ge⸗ 

Wenn, wie erwähnt, im deutſchen Reiche tau- | 
ſende von Frauen nicht zur Ehe gelangen, nicht 
gelangen können, weil ſie in der Ueberzahl ſind 
— wie kann man alle dieſe Frauen für die Che | 


ſorgen vermöchte. 


erziehen wollen? 


Wenn im deutſchen Reiche tau ſende von Frauen 
wie kann 
man alle dieſe Frauen nicht dazu erziehen wollen? 

Die Erziehung der Frau baſirt auf Voraus- 
ſetzungen, die heute nicht mehr zutreffen, und 
ignorirt Thatſachen, deren Exiſtenz unbezweifel⸗ 


ihr Brod ſelbſt erwerben müſſen — 


bar iſt. 


ſich 


heutige der deutſchen Frau iſt nicht denkbar! 


Ein Kind iſt unmündig — dafür wird es ver- 
ſorgt. die Frau wird unmündig erhalten — 
dafür ſoll ſie ſich ſelbſt verſorgen. dem Kinde 
„Biſt du hungrig? hier haſt du 
Brod, iß!“ der Frau wird geſagt: „Biſt du 
hungrig? verſchaff Dir ſelbſt Brod. Dort oben 


wird geſagt: 


liegen eine Menge Brode, ſiehſt du dort 
ohen, wenn du die erreichſt, darfſt du davon 
eſſen, ſoviel du willſt; du darfſt aber 


nicht jene Leiter benutzen, ſie dir herunterzuholen, 
Vielleicht kommt aber 
eins der Bode zu dir herunter. Fab nur Geduld, 
vielleicht kommt eins von ſelbſt herunter, nur 


die iſt für die Männer da. 


Geduld!“ 


Deufſchland. 


* Berlin, 5. Mal. Kaiſer Friedrich hat fein 
tiefes Derftändnig und feine Vorliebe für die 


Geſchichts- und Alterikums-Forfhung durch 


einen Kuldbeweis aufs neue bethätigt, indem er 


von Charlottenburg aus am 28. v. M. an den 
Vorſtand des Vereins für die Geſchichte Berlins 
folgendes Schreiben gerichtet hat: 

In Anerkennung der nützlichen und erſprießlichen 
Thätigkeit, welche der Verein für die Geſchichte Berlins 


ſeit Jahren entfaltet hat, will Ich nicht nur das als 


Kronprinz von Mir bisher geführte Protectorat über 


den Verein nach meinem Regierungs-Antritt bei- | 


behalten, ſondern daſſelbe auf den Mir vorgetragenen 
Wunſch auch über den damit in Verbindung ſtehenden 
Geſammt-Derein der deutſchen Geſchichts- und Alter- 
thums-Vereine hiermit übernehmen. 

* Berlin, 5. Mai. Die Kaiſerin Auguſta hat 

an den Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen- 
Vereins das nachſtehende allerhöchſte Fandſchreiben 
zu richten geruht: 
„Nachdem Ich von den Sammelliſten des Vater⸗ 
ländiſchen Frauen-Vereins zum Beſten der durch die 
Ueberſchwemmung Betroffenen Kenntniß genommen 
habe, möchte Ich den Zweigvereinen ſowohl wie allen 
einzelnen Betheiligten Meinen beſonderen Dank für 
dieſes reiche Ergebniß ausſprechen. den dem Verein 
zur Verfügung geſtellten Spenden iſt gewiſſenhafte 
Derwendung im Sinne der Geber geſichert. 

Berlin, den 1. Mai 1888. Auguſta.“⸗ 

* [Sm Charlottenburger Schloſſe] treffen fort- 


dauernd zahlloſe Blumenſpenden und exotiſche 


Pflanzen für den Kaiſer aus allen Theilen der 
Welt ein. Nicht minder zahlreich ſind aber auch 
die Heilmittel, die für den Monarchen aus den 
verſchiedenſten Gegenden unter Empfehlung ihrer 
Unfehlbarkeit im Schloſſe anlangen. . 

* ueber Stanlen] wird dem „B. Tagebl.“ 


aus Brüſſel geſchrieben: Um das Ausbleiben jeder 


Kunde zu erklären, werden drei Gründe ange⸗ 
geben. Das ſumpfige Gebiet, das ſich zwiſchen 
dem Congo und dem Albertſee erſtreckt, hat 
Stanley zu großen Umwegen gezwungen. Stanley 
hat Boten nach der Küſte abgeſandt. Da dieſe 
Boten aber nicht nach ihrer Schnelligkeit, ſondern 
nur nach der Länge der Zeit, welche ſie auf die 
KHusführung ihres Auftrages verwenden, in Afrika 
bezahlt werden, ſo iſt das für ſie ein Grund, ſich 
möglichſt lange in den Dörfern aufzuhalten. Beide 


welches unlängſt die Einführung der Prügelſtrafe 


N 
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Bermuthungen laſſen ſich hören, doch verlieren ſie 
weſentlich an Werth, wenn man bedenkt, daß; 
Stanley, der in 60 Tagen in Wadelai fein 
wollte, ſolches in 124 Tagen nicht erreicht hat. 
Der wahre Grund ſoll denn auch ein anderer ſein. 
Stanley verfolgt nicht die Befreiung Emin Beys, 
ſondern erobert für den Congoſtaat das weite 
Gebiet der Seen, das er zu einem neuen afri⸗ 
kaniſchen Staate zuſammenſchließt. Deshalb ver⸗ 
ſchleiert er den Marſch und läßt keine Nachricht 
nach Europa dringen. Der König der Belgier 
hat ihm eine derartige Miſſion nicht übertragen. 


biete nur einen ſehr kleinen Theil und auch diefen 
mehr dem Namen als der That nach beherrſcht, 
kann bei ſeinen geringen Mitteln neue Gebiete 
garnicht verwenden. Alle dieſe Bermuthungen 
und Gründe ſind nicht ſtichhaltig genug, um die 
Beſorgniß über Stanley und die an der Expedition 
betheiligten Europäer als unberechtigt erſcheinen 


zu laſſen. 


Zur Reform des Perſonentarifs.] In der 
am nächſten Montag ſtattfindenden Ausſchuß⸗ 
ſitzung des deutſchen Handelstages ſoll auch die 


i [Frage betreffs Einführung fog. Kilometer-Billets 

Die heutige Erziehung der Frau erhält auf dieſe 
Weiſe die Frau wirihſchaftlich unmündig, begiebt 
aber trotzdem der Verpflichtung, die Un- 
mündige zu verſorgen. Oder umgekehrt: die 
heutige Erziehung der Frau iſt nicht im Stande, 
dieſelbe zu verſorgen, trotzdem aber beſtrebt, ſie 
wirthſchaftlich unmündig zu erhalten, ihr ihre Unter⸗ 
haltung durch eigene Arbeit nicht zu ermöglichen. 

Wahrlich, eine widerſpruchsvollere Lage als die 


behufs Erleichterung und Verbilligung des Per- 
ſonenverkehrs auf den Eiſenbahnen, ſoweit an 


demſelben die Geſchäftsreiſenden betheiligt find, 


verhandelt werden. „Den Bergnügungsreifenden 


haben“, bemerkt dazu die „Nat.-3.”, „die Bahn- 


verwaltungen bereits weitgehende Zugeſtändniſſe 
gemacht, welche aber, der Verſchiedenheit der Be- 
dürfniſſe wegen, für das kaufmänniſche Publikum 
nur einen geringen oder gar keinen Werth 
haben. Es iſt deshalb der Vorſchlag gemacht 
worden, eine Erleichterung in der Weiſe herbei⸗ 
zuführen, daß die Eiſenbahnen für 
deren einzelne Blätter etwa 20 
Marken zu 5 Kilometer enthalten, 
wie die Briefmarken durchlocht und 
abzutrennen ſind. Bei der Benutzung hätte dann 


der Schaffner nach der von dem Reiſenden ange 


gebenen Kilometerzahl die Coupons abzunehmen. 
Ob dieſer Vorſchlag durchzuführen iſt, ſteht in⸗ 
deſſen dahin. Zunächſt würde die Controle ſich 


überaus ſchwierig geſtalten. Sodann ſind auf 


allen in Betracht kommenden Strecken die Ein- 
heitspreife der Perſonentarife nicht die gleichen, 


ſodaß je nach der Verſchiedenheit dieſer Preiſe 


der Reiſende verſchiedene Couponhefte würde be- 
ſitzen müſſen. die Berliner Kaufmannſchaft iſt 
deshalb mit dem ſehr beachtenswerthen Vor. 


ſchlage hervorgetreten, die Verbilligung der Fahr⸗ 


preiſe durch die Ausgabe von Werthmarkenheften 


herbeizuführen. Solche Hefte müßten für eine be⸗ 


ſtimmte Perſon mit Giltigkeit für eine be⸗ 


ſtimmte Zeit ausgefertigt werden und bis zum 


Geſammtbetrage von 300 Mk. Einzelcoupons in 


kleinen Summen enthalten. Dieſe Einzelcoupons 


wären feitens der Eiſenbahnbilletkaſſen bei Berab- 
folgung der geforderten Billets zum Nennwerthe 
in Zahlung zu nehmen. Bei Entnahme eines 
ſolchen Werthmarkenheftes aber hätte die Gifen- 
bahnverwaltung einen Rabatt in derſelben Höhe, 
wie bei combinirbaren Rundreiſebillets, d. h. 
30 Procent, zu gewähren, fo daß für ein über 
300 Mk. lautendes Heft nur 210 Mk. zu zahlen 
wären.“ 

Uns ſcheint jedoch auch dieſer Vorſchlag keine 


Kusſicht auf Erfolg zu haben, da es wohl nicht 


durchführbar iſt, die einzelnen Werthzeichen ſo 
herzuſtellen, daß fie unzweifelhaft nur von der 


Bahnverwaltungen ſich nicht dazu verſtehen, dieſe 


Werthmarkenhefte einzuführen. 


Idas Landrecht über die Wildzäune.] Was 
der freiſinnige Wildſchadenantrag bezüglich der 
Anlegung von Wildzäunen fordert, ſchreibt bereits 
das Allgem. Landrecht in Th. I. Tit. 9. 8 144 ff. 
vor, wo es heißt: „Wer hohes Wild auf ſeinem 
Revier in ungewöhnlicher Menge hegen will, iſt 
ſchuldig, ſolche Beranftaltungen zu Treffen, daß die 
angrenzenden bebauten Ländereien gegen die Be- 
ſchädigungen deſſelben geſichert werden. Sind 
heine anderen Mittel zur Abwendung ſolcher Be- 
ſchädigungen vorhanden, ſo können die Beſitzer 
der angrenzenden Ländereien darauf antragen, 
daß der Jagdberechtigte auf ſeine Koſten tüchtige 
Wildzäune anlege und unterhalte. Macht ſich der 
Jagdberechtigte in Anlegung oder Unterhaltung 
dieſer Veranſtaltungen einer Nachläſſigkeik ſchuldig, 
ſo haftet er für allen durch ſein Wild in der 
Nachbarſchaft verurſachten Schaden.“ 

Ueber die Prügelſtrafe in den Armenhkäufern] 
des Königreichs Sachſen ſchreibt man der „Voſſ. 
3tg.“: Im Linblick auf das große Aufſehen, 


kommen. Freilich würde dies noch immer 
keine Rettung bedeuten, denn gerade hier iſt der 
Lage nach die Brandung ſehr ſtark, und es iſt 
noch nicht lange her, daß wir vor unſeren Augen 
ein Boot kentern und die Inſaſſen rettungslos 
verſinken ſahen. Aber wir können dann wenig- 
ſtens der Ueberzeugung ſein, daß alles, was im 
Bereich der menſchlichen Kraft liegt, aufgeboten 
wird, die bedrohten Leben zu retten.“ 

Es geſchah, wie der Gerichtsrath vorausgeſehen 
hatte. Gegen Abend kam vom dorf die Kunde 
herauf, daß ein Boot in Sicht ſei. die Männer 
brachen ſogleich auf, um mit Rath und That bei 
der Fand zu ſein, die Damen folgten. als ſie auf 
dem neben dem Dorfe gelegenen hohen Strand- 
berge, auf dem die Signalſtange ſtand, ankamen, 
ſchien die See unter ihnen nichts als ein weißer 
zum Himmel aufwirbelnder Giſcht zu fein. Der 
heftige Nordweſt hatte die in See treibenden Eis⸗ 
ſchollen zu hohen Bergen am Strande zuſammen⸗ 
geſchoben, ſo daß ſie eine feſte Mauer bildeten. 
Und vor dieſer Mauer tobte die Brandung mit 
einer Wuth, die ſelbſt das Brauſen des Orkans 
verſchlang. N 

Das Boot war noch ſo weit ab, daß es dem 
bloßen Auge nur wie ein kleiner dunkler Punkt 
an Horhont erſchien. Mit guten Ferngläſern aber 
konnte man ſehen, daß ein paar Menſchen drinnen 
verzweifelt arbeiteten, um vom Lande abzuhalten. 
Es war augenſcheinlich, daß fie weiter ostwärts zu 


landen ſtrebten, wo der Strand eine breite Bucht 


bildete, in der die See bedeutend ruhiger ging. 
Von dem Gelingen oder Mißlingen ihrer An- 


ſtrengung hing Leben oder Tod ab. Das wußten 


die armen Menſchen dort im Boote fo gut wie die, 
welche vom Lande aus mit angſtvoll Klopfenden 
Herzen den Lauf des kleinen Fahrzeuges beob- 


achteten und mit Entſetzen wahrnahmen, daß die 
Gewalt der Strömung und des Sturmes es der 


gefährlichen Stelle immer näher trieb. Immer 


mehr nahm es eine Richtung nach Süden an, 
inen dieſen Halt gewähren? 


während die einzige Möglichkeit einer Rettung in 


einem Treiben auf Südoſt beruhte. Ein Schrei 
der Verzweiflung brach aus der Schaar der am 
Strande zuſammengedrängten Dörfler. Keine 
Rettung! Verloren, verloren! 5 

Da plötzlich entſtand eine Bewegung unter den 
Männern. Sie drängten ſich um den Landrath, 
der zu ihnen ſprach und ihnen Anweiſungen zu 
ertheilen ſchien. Dann eilten ſie mit weiten 
Schritten den Strand entlang und verſchwanden 
raſch hinter den ſich vorſchiebenden Dünen. Auch 
die beiden Herren, von einigen der Fiſcher be- 
gleitet, hatten ihren Beobachtungspoſten verlaſſen. 
Auf ihrem Wege zum Dorfe verweilten ſie einige 
Augenblicke bei den in peinlichſter Erregung war- 
tenden Frauen. Man wolle es mit dem Raketen- 
apparat verſuchen, erklärte Bruch in raſch hin⸗ 
geworfenen Worten. Er habe ſich vor einiger 
Zeit einen ſolchen kommen laſſen und durch an- 
geſtellte Berſuche einige Uebung in Handhabung 
deſſelben erlangt. Er habe zwar nicht viel Hoff- 
nung, aber die einzig mögliche Rettung beruhe 
hierauf, und man müſſe es verſuchen, ſelbſt bei ſo 
geringer Ausſicht des Gelingens. 

Und nun begann dort am Strande, an der 
Stelle der Bucht, wo einzig eine Landung möglich 
war, eine verzweifelte Arbeit. Es handelte ſich 
darum, durch einen Raketenſchuß den Gefährdeten 
ein reitendes Tau zuzuwerfen, eine Aufgabe, deren 
Cöſung bei dem heftigen Sturm mehr als zweifel⸗ 
haft ſchien. Immer wieder fuhr das Geſchoß wie 
eine feurige Schlange durch die dunkele Luft, aber 
immer wieder wurde es durch den heftigen Sturm 
von der gegebenen Richtung abgetrieben. Und 
immer näher trieb das Boot und immer raſender 
ſchien die Brandung ihm entgegen zu wogen. 
Man konnte jetzt auch mit bloßem Auge die un- 
glücklichen Inſaſſen ſehen. Sie hatten von ihrer 
vergeblichen Arbeit abgelaſſen, ihre Kräfte mochten 
erſchöpft ſein. Mit der Kraft der Verzweiflung 
halten ſie ſich an Bord und Ruderbänke geklammert, 
aber wie lange werden ihre erſtarrten Glieder 
(Fortſ. folgt.) 


eine 
Minimallänge von etwa 600 Kilometer Hefte 
ausgeben, 
welche 
leicht 


nommen. (W. T 
Perſon benutzt werden können, welche dieſelben 


gelöſt hat. Ohne dieſe Vorbedingung werden die | Rom, 4. Mai. 


und des Lattenarreſts in dem Armenhauſe zu 
Meerane hervorgerufen hat, iſt es von Intereſſe 
zu erfahren, daß neuerdings die königliche Kreis- 
hauptmannſchaft zu Dresden bei dem Stadtrath 
zu Freiberg und wahrſcheinlich auch bei anderen 
ſtädtiſchen Behörden angefragt hat, ob auch in 


den dortigen Verſorgungsanſtalten die körperliche 


Züchtigung als Disciplinarmittel gebraucht werde. 
Der Stadtraih zu Freiberg hat darauf geant- 
wortet, daß dieſe Strafe bisher nur bei grober 


Widerſetzlichkeit gegen Hausbeamte zur Anwendung 
gelangt ſei; gleichzeitig iſt aber auch ſeitens der 
genannten Behörde beſchloſſen worden, von einer 
Anwendung dieſes Strafmittels in Zukunft über⸗ 
haupt Abſtand zu nehmen. Dagegen enthält der 
unlängſt erſchienene Jahresbericht der Bezirks- 
armenanſtalt zu Stollberg die Mittheilung, daß 


das Strafmittel der körperlichen Züchtigung da- 


ſelbſt nicht zu entbehren ſei. Unter 45 Strafen, 
die in jener Anſtalt während des letztverfloſſenen 
Jahres an 32 Männern und 6 Frauen vollzogen 
wurden, ſah man ſich in einem Falle, wie der 
erwähnte Jahresbericht ausführt, auch genöthigt, 
eine körperlihe Züchtigung von 10 Ruthenhieben 
in Anwendung zu bringen. 

Steitin. In Stettin wurde von der Straf- 
kammer des Landgerichts wegen Beleidigung 
des Reichsbank-Direckoriums der bekannte anti- 
ſemſtiſche Agitator Liebermann v. Sonnenberg 
zu 150 MA. und der Redacteur der „Pommerſchen 
Reichspoſt!“ Malkewig zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt. 

Frankfurt a. M., 2. Mai. Th. Chriſtaller, der 
frühere württembergiſche Lehrer und jetzige 
Pionier deutſchen Schulunterrichts in Kamerun, 
hat unterm 8. März einen Brief an einen hier 
wohnenden Verwandten abgeſandt. Letzterer hatte 
ihm Schulſchreibmaterialien, u. a. Schiefertafeln, 
zugehen laſſen, die wohl in dieſem Augenblick 
ſchon fleißig von großen und kleinen ſchwarzen 
Händen bekrigelt werden mögen. Im Anſchluß 
an den Dank für dieſe Sendung heißt es in 


jenem Briefe: „Ich bin gegenwärtig nicht auf 


Roſen gebeitet, indem ich beim Landen des eben 
angekommenen Schulhauſes und den Vorberei- 
tungen zum Bau mit der grenzenloſen Faulheit 
und Betrügerei der Kameruner zu kämpfen 
habe, die nicht einmal um 4 Mk. 50 Pf. Tagelohn 
arbeiten wollen, trotz bereits eingegangener Ver- 
pflichtung. Die Leute find es wirklich nicht werth, 
daß man ſich mit ihnen Mühe giebt, aber die 
Jungens halten mich immer wieder hier.“ 

München, 3. Mai. Prinzeſſin Clementine von 
Coburg-Cohary begiebt ſich nach mehrtägigem 
Hierſein bei ihrem Schwiegerſohne und ihrer 
Tochter, Herzog und Herzogin Max Emanuel, 
heute nach Schloß Ebenthal in Oeſterreich zurück. 
Geſtern war Prinzeſſin Clementine Gaft an der 
Tafel des Prinzen und der Prinzeſſin Ludwig 
Ferdinand in Schloß Nymphenburg. 

England. 

London, 4. Mai. Nach Meldung verſchiedener 

Blätter iſt hier ein Complott zur Ausführung 


von Dynamit-Verbrechen entdeckt worden. Man 


traf Sicherheitsmaßregeln zum Schutze des 
Prinzen von Wales und des Parlaments. Die 
amerikaniſchen Dampfer werden ſtreng beobachtet, 
ferner iſt die beſondere Ueberwachung verſchiedener 


verdächtiger Perfonen angeordnet worden. 


London, 4. Mai. 


Das Unterhaus hat die Ein- 
nahmebudgetbill in dritter Leſung definitiv 


ange- 
.) 


Italien. i 
Der König Kumbert hat die 
Verfügung unterzeichnet, welche den früheren 
Miniſter des Keußern, Grafen Robilant, zum 
Byolſchafter in London ernennt. (Kreuzztg.) 


5 Dänemark. 

Kopenhagen, 4. Mai. Die Eröffnung der Aus- 
ſtellung iſt nunmehr endgiltig auf den 18. d. M. 
feſtgeſetzt. Die Berichterſtatter auswärtiger Blätter, 
welche der Eröffnungsfeier beiwohnen wollen, 
haben ſich bis ſpäteſtens den 16. d. Mts. zu 


legitimiren. 
i Rußland. 

Warſchau, 2. Mai. Aus den pollizeilicherſeits 
veröffentlichten ſtatiſtiſchen Daten iſt erſichtlich, daß 
die Bevölkerung Warſchaus im Jahre 1887 
439 174 Seelen zählte; darunter befanden ſich 
258 892 Katholiken, 150 558 Juden, 16 820 Pro- 
teſtanten, 12 655 Rechtgläubige (Ruſſen) und 
249 Muhamedaner. Während alle Bekenntniſſe 
einen entſprechenden Zuwachs aufweiſen, ver- 
minderte ſich die proteſtantiſche Bevölkerung um 
672 Seelen, was als eine unmittelbare Folge des 
Ausländerukas betrachtet werden muß. Be- 
merkenswerth iſt, daß die Bevölkerung Warſchaus 
ſeit dem Jahre 1883 eine progreſſive Zunahme 
von 10 000 Köpfen jährlich aufweiſt. (P. 3.) 


Die Fleiſchbeſchau. 
(Candwirtihſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Wer Fleiſch kauft, macht dabei den ſtillſchweigen⸗ 
den Anſpruch, daß das Fleiſch wohlſchmeckend, 
nahrhaft und unſchädlich ſei. Die beiden erſten 
Eigenſchaften kann der geübte Käufer, z. B. die 
Köchin, mit einiger Sicherheit durch Beurtheilung 
des äußeren Anſehens feſtſtellen, die Unſchädlichkeit 
aber iſt dem Fleiſche häufig ſchwer, oft aber 
garnicht anzuſehen und theils nur durch genaue, 
unter Umſtänden mikroſkopiſche Unterſuchung, 
theils durch ſachverſtändige Beſichtigung des 
Thieres vor dem Schlachten zu conſtatiren. Zu 
den erſten Fällen gehört das Vorhandenſein von 
Trichinen und Finnen; die Schädlichkeit beider 
Organismen für die menſchliche Geſundheit iſt all⸗ 
bekannt. Das Schweinefleiſch wird auf Trichinen 
meiſtens unterſucht, während die Finnen dem 
bloßen Auge ſichtbar ſind und mit ihnen beſetztes 
Fleiſch zum menſchlichen Genuſſe ſchwerlich benutzt 
wird. Nicht allgemein aber iſt es bekannt, daß es 
eine Finne giebt, die auch in den Muskeln des 
Rindes vorkommt (Taenia medio canellata) und 
ſich ebenſo wie die Schweinefinnen, in den 
menſchlichen Magen gelangt, zu einem Band- 
wurm entwickelt. Zum Glück iſt dieſe Finne 
ſehr ſelten, dennoch kann ſie Schaden bringen. 
Deshalb ſollte man den Genuß rohen Rind- 
fleiſches ebenſo ſtreng vermeiden, wie den des 
Schweinefleiſches. Endlich iſt noch ein Blafen- 
wurm (Echinococeus) zu erwähnen, welcher in 
dem Fleiſch der Schweine vorkommt, den Finnen 
ähnlich, aber ſo klein iſt, daß er leicht überſehen 
werden kann. Dieſer Paraſit iſt gleichfalls ſelten, 
kann aber viel gefährlicher werden als der Band- 
wurm, welcher ſich doch nur im Darm aufhält 
und dort Unbequemlichkeit verurſacht, während 
der genannte Plaſenwurm in allen Organen des 
menſchlichen Körpers vorkommt, mit Vorliebe die 


und als ſolche geſchlachtet find. 


Leber aufſucht, erhebliche Krankheilen, ſelbſt den 
Tod verurſachen kann. 


Dieſe Gefahren werden durch das Fleiſch von 
Thieren verbreitet, welche als geſund gehalten 
Viel gefährlicher 
aber kann das Fleiſch von Thieren wirken, welche 
als geſunde geſchlachtet wurden, während fie an 
einer nicht entdeckten Krankheit litten, oder gar 
ſolcher, welche wegen Krankheit geſchlachtet worden 
find. Daß durch den Genuß von Fleiſch kranker 
Thiere die Krankheit auch auf den Menſchen über- 
tragen werden kann, iſt ſeit alten Zeiien bekannt, 
und hat man ſich ſtets gegen ſolche Schäden zu 
ſchützen geſucht. Go hat der Senat von Venedig 
1599, als das Land von einer Biehfeuche heimgeſucht 
war, den Verkauf von Rindfleiih in der Stadt 
bei Todesſtrafe verboten. Als 1711 in Italien 
die Rinderpeſt herrſchte, wurde in mehreren 
italieniſchen Staaten ebenfalls der Verkauf und 
Genuß von Rindfleisch, ſelbſt wenn es von geſunden 
Thieren ſtammte, verboten. Auch wenn derartige 
Seuchen nicht ausgebrochen waren, galt das Fleiſch 
kranker Thiere für nachtheilig, und es genügte lange 
Zeit hindurch dieſes allgemein verbreitete Bor- 
urtheil, um ſolches Fleiſch von dem Genuß aus- 
zuſchließſen. 

Später machte man die Erfahrung, daß Fleiſch 
kranker Thiere doch bisweilen verzehrt wurde, 
ohne ſchädliche Folgen hervorgerufen zu haben; 
man kam von jenem Vorurtheil zurück und ver⸗ 
fiel in den entgegengeſetzten Fehler zu großer 
Sorgloſigkeit. Ende vorigen Jahrhunderts, ſo 
wird erzählt, ſoll vielfach Fleiſch aus den Ab- 
deckereien, anfangs heimlich, ſchließlich ohne großen 
Anſtoß zu erregen in die Berkaufslokale gebracht 
und dort feilgehalten worden ſein. die Behörden 
kümmerten ſich nicht viel darum, man glaubte 
eben, daß die ſchädlichen Eigenſchaften durch Ein- 
wirkung der Kitze bei der Zubereitung auf- 
gehoben würden. In den letzten Jahr. 
zehnten aber hat die thierärztliche Wiſſenſchaft 
große Fortſchritte gemacht, viele Borurtheile 
zerſtört und die Frage über Schädlichkeiten 
bei dem Fleiſchgenuß in hohem Grade geklärt. 
Danach darf der Genuß von Fleiſch kranker 
Thiere weder unbedingt verboten, noch geſtattet 
werden; es kommt darauf an, im allgemeinen 
immer in dem beſonderen Falle feſtzuſtellen, welch 
Fleiſch genießbar iſt, welches ſchädlich ſein kann. 
Es wäre eine große Verſchwendung, wenn man 
alles Fleiſch kranker Thiere als ungenießbar ver- 
nichten wollte; dies darf im Intereſſe der Volks- 
ernährung nur mit demjenigen geſchehen, von 
welchem nicht nach dem Stande der Wiſſenſchaft 
erklärt werden kann, daß es für die menſchliche 
Geſundheit unſchädlich ſei. Wir fordern aus- 
drücklich dieſe poſitive Erklärung und plädiren 
für Vernichtung in allen Fällen, in welchen eine 
nachtheilige Wirkung auch nur als möglich ange- 
nommen wird. 

Das einzige Mittel, welches geeignet erſcheint, 
das Publikum vor Geſundheits Schädigung und 
vor dem Genuß unappetitlichen Fleiſches zu be⸗ 
wahren, liegt in der überall einzuführenden obli⸗ 
gatoriſchen Fleiſchbeſchau. Während in einzelnen 
Bundesſtaaten wie Baden und Hefjen die Fleiſch⸗ 
beſchau gut organiſirt und in den Städten wie auf 
dem Lande eingeführt iſt, beſchränkt dieſelbe ſich in 
Preußen auf diejenigen Städte, in welchen öffentliche 
Schlachthäuſer beftehen, und beren3ahliftleider noch 
immer ſehr gering. In den übrigen Städten und 
auf dem Lande exiſtirt eine Controle des Schlachtens 
garnicht. Jeder ſchlachtet dort was er will, wie 


er will, und verkauft das Fleiſch, das er los 


werden kann. In die Schlachthäuſer der großen 
Städte wird das geſunde Vieh geliefert, krankes 
Vieh wird auf dem Lande geſchlachtet oder in 
kleinen Städten ohne Schlachthäuſer verkauft. 
Ungeſundes Fleiſch, welches in natürlichem Zu- 
ſtande nicht verkäuflich iſt, wandert oft in die 
Wurſtfabrik. 

Man glaube nicht, daß wir zu ſchwarz malen; 
wenn in unſerer Provinz ſolch Unfug noch nicht 
bedeutenden Umfang gewonnen hat, iſt ſo dies doch 
von anderen Gegenden, namentlich von der 
Umgegend von Berlin bekannt. Dort ſoll es ja 
Fleiſcher geben, welche nur krankes Vieh an- 
kaufen, natürlich für ſehr billige Preiſe, und ſelbſt 
bereits verendeten Thieren den ſogenannten 
Gnadenſtich geben. Allen dieſen Uebelſtänden, die 
theilweiſe äußerſt ekelerregend ſind, könnte durch 
die obligatoriſche Fleiſchbeſchau abgeholfen werden. 
Dieſelbe würde darin zu beſiehen haben, daß alle 
Thiere vor dem Schlachten von einem Sachver- 
ſtändigen beſichtigt und nach der Schlachtung ein- 
ſchließlich der Eingeweide genau unterſucht werden. 
Gerade an den Eingeweiden zeigen ſich häufig 
Symptome von Krankheiten, welche im Muskel- 
fleiſch keine oder nur geringe Spur hinterlaſſen. 

Die Ausführung dieſer Maßregel wird freilich 
nicht ganz leicht ſein. In den größeren Städten 
fehlt es wohl an Thierärzten nicht, welche dieſe 
Thätigkeit übernehmen könnten, natürlich gegen 
gute Entſchädigung, welche vom Staat oder von 
der Stadt, vielleicht auch von dem Diehbeſitzer 
aufgebracht werden könnte; in kleineren Städten, 
in welchen ein Thierarzt nicht wohnt, und auf 
dem Lande wird natürlich die Ausführung 
ſchwieriger ſein. Aber überall werden ſich 
Männer finden laſſen, welche ziemlich ſicher 
beurtheilen können, ob ein Thier geſund oder 
krank iſt, ob ſich im Innern nach dem Schlachten 
bedenkliche Erſcheinungen zeigen. In allen zweifel- 
haften Fällen würde der nächſte Thierarzt 
zugezogen werden müſſen, um eine Entſcheidung 
zu treffen. derartige Laien mit ausreichen der 
Sachkenntniß ſind ſicher unter den ländlichen 
Grundbeſitzern, Schäfern und anderen intelli- 
genten Perſonen vorhanden; nöthigenfalls 
können ſie durch einen tüchtigen Thierarzt 
angeleitet und müſſen als Sachverſtändige 
vereidigt werden. Eine ſolche Organiſation 
läßt ſich nicht plötzlich in vollendeter Form hervor- 
rufen, man wird ſich anfangs mit geringen 
Leiſtungen begnügen müſſen, kommt mit dieſer 
Beſtrebung aber zweifellos auf den richtigen Weg. 
Wer die Schwierigkeiten, welche entgegenſtehen, 
für unüberwindlich halten ſollte, mag ſich ver- 
gegenwärtigen, welche Gefahren von der Menih- 
heit abgewendet werden können. 5 

Man glaubte früher, daß Fieber das Fleiſch 
ſchädlich mache. Das iſt aber nur der Fall, wenn 
das Fieber ſelbſt die Folge einer bösartigen In- 
fection iſt. Fieber 3. B. aus Erkältung hervorge⸗ 
rufen, hat keine ſchädliche Wirkung in der frag- 
lichen Richtung. Dagegen iſt die ganze lange 
Reihe von änfeclionskrankheiten zum Theil höchſt 
gefährlich, wie Milzbrand, Tollwuth, Eiterver⸗- 
giftung, Tuberkuloſe u. a. Es laſſen ſich zahlreiche 
Fälle anführen, in denen Maſſenerkrankungen 
ſtattgefunden haben; beſonders gefährlich ſcheint 
das Fleiſch von Kühen zu ſein, welche nach dem 


Kalben haben geſchlachtet werden müſſen. Ent⸗ 
zweifellos in 
Urſache 


der Gebärmutier, 
Blutvergiftung, iſt 
geweſen, daß in Bautzen 120 perſonen 
zum Theil ſchwer erkrankt find, 

Fleiſchwaaren genoſſen hatten, die von der⸗ 


zündung 
Folge davon 


artig kranken Kühen hergeſtellt waren, und ähn⸗ 


liche Beiſpiele laſſen ſich in großer Menge nach- 


weiſen. Diefen Gefahren gegenüber ſollte man 
nicht allzu ängſtlich an die Schwierigkeiten der 
Abhilfe denken, ſondern dieſelbe mit Energie an- 


ſtreben. 


Telegraphiſcher 


der Danziger Zeitung. 


Berlin, 5. Mai. Der Kaiſer conferirte heute 


eine Stunde lang mit dem Fürſten Bismarck. 
Berlin, 5. Mai. (Privat-Telegr.) 
war auch heute wieder einige Stunden auf- 


geſtanden. Sein Befinden iſt gegen geſtern nicht 
auch die Temperatur war bei der 


verändert; 
Abendconſultation nur wenig erhöht und ſtieg 
nicht über die geſtrige. 

Berlin, 5. Mai. Im Abgeordnetenhauſe wieder- 


holt bei dem von den Freiſinnigen beantragten 
Geſetzentwurf betreffend Erlaß der Relicten- 


beiträge für die Volksſchullehrer die confer- 
vative Partei ihren Antrag auf Ablehnung, hat 
ihn diesmal jedoch in die Form einer motivirten 
Tagesordnung gekleidet. 

Der Abg. Korſch (conſ.) weiſt darauf hin, daß 
v. Eynern das Geſetz nur als eine Reſolution 
bezeichnet habe; die conſervative Partei halte es 
aber für unvereinbar mit der Majeſtät des Ge- 
ſetzes und der Ehrfurcht vor der Perſon Sr. 
Majeſtät des Königs, eine Reſolution mit der 
Eingangsformel: „Wir Friedrich u. ſ. w.“ zu ver- 
ſehen. (Bravo rechts, Lachen links). Seine Partei 
wolle warten, bis ein gangbarer Weg zu dem 
auch von ihr gebilligten Ziele gefunden ſei. 

Der Geh. Rath Germar gab die kurze Er⸗ 
klärung ab, daß die Stellung der Staats- 
regierung in allen weſentlichen Punkten mit der 
Stellungnahme der conſervativen Partei über⸗ 
einſtimmt. a 

Hierauf nimmt das Wort der Abg. Eberin 
(freiſinnig): Ein Grund zu dieſer Stellung der 
Regierung liegt aber um ſo weniger vor, als 
nach der Erklärung des Unterrichtsminiſters am 
24. Februar dieſe Angelegenheit nicht zu gegen- 
ſeitigen Aemulationen führen ſollte. In der 
Commiſſion hat der Vertreter der Staats- 
regierung geſagt, ſie beabſichtige viel mehr 
für die Lehrer zu thun, müſſe ſich aber die Ini⸗ 
tiative vorbehalten. Wie kann man bei ſolch 
einem Geſetzentwurf nur ſagen: die Sache iſt noch 
zweifelhaft. Die Tragweite läßt ſich ſehr wohl 
überſehen, es find 1200000 Mark. Es beſtehen 
höchſtens einige unbedeutende Incongruenzen bei 
dem einen oder dem anderen der 29 Lehrer- 
kaſſenſtatuten. Während der ganzen Berathung 
itſt noch von niemand eine auf Thatſachen ge- 
gründete Kritik an dem Geſetzentwurf geübt worden; 
noch niemals iſt geſagt worden, aus dem poſitiv 
bezeichneten Grunde, oder aus der urſache 
können wir den Entwurf als undurchführbar 
nicht annehmen. Ich glaube derjenige, der heute 
noch ſagt, das Material zu dieſer geringfügigen 
Sache ſei bis heute noch nicht zu beſchaffen ge- 
weſen, der leiſtet der Regierung keinen Dienſt; in 
acht Tagen läßt ſich das Material beſchaffen. Mit 
ſolchen dingen müſſen Sie uns nicht kommen. 
Ich hoffe, die Majorität des Hauſes wird für uns 
entſcheiden. (Beifall links.) 

Hierauf erwiedert der Geheimrat! Germar: 
Die Regierung habe ihre Gründe gegen den Ent- 
wurf ſchon in der Commiſſion dargelegt. Es 
müſſe immer vorher feſtſtehen, ob auch die Mittel 
dazu vorhanden ſeien. Das ſei hier nicht der 
Fall, weil ſich die finanzielle Tragweite des Ge- 
ſetzes nicht überſehen laſſe. Zeit genug ſei freilich 
da geweſen (Hört, hört), aber die Regierung 
könne das Geſetz nicht für ſo wichtig 
halten, um alle anderen Staatsaufgaben da⸗ 
hinter zurückzuſtellen. Die Regierung habe ſich 
m Princip mit dem Entwurfe einverſtanden erklärt, 
um einer höchſt verderblichen Agitation der 
Volksſchullehrer vorzubeugen; weiter könne ſie 
vor der Hand nichts thun. An dieſem Stand- 
‚punkte müſſe die Regierung feſthalten. 

der Abg. Kropatſchek (conf.) ſpricht dagegen, 
ohne Gründe dagegen anführen zu können. 

Der Abg. v. Ennern (nat.-lib.) ſpricht für das 
Geſez: Wenn der Abg. Korſch auch feinen 
Freunden den Vorwurf gemacht habe, die Achtung 
vor Sr. Majeſtät außer Acht gelaſſen zu haben 
durch das Feſthalten an dieſem Antrage, jo er- 
ſuche er ihn, dergleichen zu unterlaſſen. Es ſei 
überhaupt beſſer, wenn die Mitglieder des Hauſes 

hre Stellung etwas höher auffaßten, als ſich mit 
derartigen Schmähungen zu überſchütten. (Beifall.) 

Der Abg. v. Minnigerode (conſ.) ſpricht gegen 
das Geſetz. Alle Declamationen über den Ent- 
wurf ſeien werthlos, da die Regierung erklärt 
‚habe, das Geſetz nicht in fo kurzer Zeit aus- 
führen zu können. den anlaß zu demſelben 
hätten übrigens nicht die Freiſinnigen gegeben, 
ſondern der Finanzminiſter durch das Relicten- 
geſetz für die höheren Staatsbeamten. 

der Abg. Meyer Breslau (freiſ.) erklärt, am 
Miniſtertiſch ſeien dieſer Tage die Rechte der Re⸗ 
gierung und des Abgeordnetenhauſes abgewogen, 
feines Dafürhaltens aber nicht mit richtigen Ge⸗ 
wichten abgewogen worden. Die Verfaſſung 
ſchreibt in Artikel 64 deutlich vor: jeder Kammer 
ſteht das Recht zu, Geſetze vorzuſchlagen. Wenn 
man aber ein Geſetz vorſchlägt, muß man auch 


welche 


Der Kaiſer 


die Einleitungsform dazu machen, die gehört 
Und wenn man uns 
daß wir 
die Einleitungsform gemacht haben, ſo iſt 
das das Wunderlichſte von der Welt. (Zuruf.) 
Nun, wenn man uns vorwirft, die Majeſtät des 
Geſetzes zu verletzen, ſo iſt das doch nicht gerade 
Roſenwaſſer. Wir haben von unſerem Rechte 
Gebrauch gemacht, einen Geſetzentwurf vorzu- 
ſchlagen, weil wir zum Ziele kommen wollen, und 
wenn Herr Korſch jagt, wir kommen beſſer zum 
Ziele, wenn wir warten, jo erwidere ich ihm; 
ſtehen bleiben iſt niemals ein Weg, der zum Ziele 
führt, ſondern man muß vorwärts gehen, dann kann 
man vielleicht einen kleinen Ummeg machen, aber 
man kommt zum Ziel. Der Regierungsvertreter 
ſagt, die Regierung hätte den Entwurf allerdings 
bis heute ſchon fertig machen können, habe es 
aber deshalb nicht gethan, weil ſie ihn für nicht 
ſo dringlich gehalten habe. Darin ſpitzt ſich der 
Uns erſcheint er in dem 
Maße dringlich, daß wir ihn womöglich noch 
laſſen 
nicht ſagen kann, 
Theil 
wenn er in 
Daran 
halten wir feſt und glauben dem öffentlichen 
Wohle damit nach allen Seiten zu dienen und 
uns nach keiner Seite hin einer Verletzung des 


nun einmal 
daraus 


dazu. 


einen Vorwurf macht, 


ganze Unterſchied zu. 


in dieſer Seſſion zu Stande kommen 
wollen, damit man uns 
wir trügen auch nur den geringſten 
der Derantwortlichkeit dafür, 
dieſer Seſſion nicht zu Stande kommt. 


Rechtes ſchuldig zu machen. (Beifall.) 


Der Abg. Bruel (Welfe) ſpricht unter dem 
das Verhalten der 


Beifall der Rechten dagegen; 
Conſervativen ſei ihm abſolut unerfindlich. Noch 


vor wenigen Wochen hätten die Herren auf 


demſelben Standpunkt geſtanden, wie die Frei- 


ſinnigen, jetzt hätten ſie ſich der Meinung der 
Daher laute auch die 
Erklärung der Regierung, ihre Stellung decke 
ſich mit dem Standpunkt der Conſervativen, dem 


Regierung anbequemt. 


Standpunkt, den dieſelben erſt ſeit vierzehn Tagen 
einnehmen. 

Nachdem noch der Abg. v. Minnigerode (conſ.) 
gegen das Geſetz geſprochen und der Abgeordnete 
v. Zedlitz (freiconſ.) erklärt hat, ſeine Freunde 
würden für den Entwurf ſtimmen, wird unter 
Ablehnung der motivirten Tagesordnung der 
Geſetzentwurf nach den Beſchlüſſen der zweiten 
Leſung unverändert angenommen. Dafür 
ſtimmen die Freiſinnigen, die Nationalliberalen, 
die Freiconſervativen, die Polen und der größte 
Theil des Centrums, dagegen die Conſervatlven 
und vom Centrum die Abgg. v. Schorlemer, 
Prinz Arenberg und einige andere, ſowie der 
welfiſche Hofpitant Bruel. 

Die Vorlage über die Verleihung von Corpo- 
rationsrechten an die Niederlaſſungen von geift- 
lichen Orden wird in erſter und zweiter Leſung 


angenommen. 5 


Der Abg. Drawe (freiſ.) begründet den von 
den Freiſinnigen eingebrachten Entwurf betr 
Schutz der Landwirthſchaft gegen das Kochwild 
und beantragt die Ueberweiſung an eine beſondere 
Commiſſion von 14 Mitgliedern, während die 
Conſervativen ihn an die Agrarcommiſſion ver- 
weiſen wollen. 

Auch der Abg. Weſſel ſpricht ſich namens der 
Sreiconfervativen dahin aus. Das Einhegen der 
Wälder habe auch große Nachtheile, die Sache 
müſſe in der Commiſſion ſehr überlegt werden. 

Der Abg. Meyer - Breslau (freiſ.) meint, die 
Regierung habe gegen den Antrag ſcheinbar 
nichts einzuwenden, da ſonſt wohl ein Commiſſar 
hier wäre. Es iſt kein Vertreter der Regierung 
anweſend. Man müſſe die jetzige warme 
Stimmung der Conſervativen für die Wild- 
ſchadenfrage ausnutzen, um noch in dieſer 
Seſſion etwas zu Stande zu bringen, da 
nach aſtronomiſcher Berechnung dieſelbe Wärme 
bei den Conſervativen erſt nach fünf Jahren 
wieder eintreten werde. (Heiterkeit) Es wird 
Commiſſionsberathung beſchloſſen. Dann folgen 
Petitionen. Am Montag ſteht die Oder und 
Spree-Regulirung zur Berathung. 

Berlin, 5. Mai. Die Ernennung des erſten 
Botſchaftsſecretärs in London, des Freiherrn 
v. Pleſſen, zum General-Conſul in Budapeſt iſt 
vollzogen. 

Paris, 5. Mai. Anläßlich der Arbeitseinſtellung 
in der Glasfabrik Pantin bildeten die Glasfabri- 
kanten der Departements Seine und Seine⸗Oiſe 
ein Syndicat und beſchloſſen, die Feuer noch heute 
ausgehen zu laſſen, wenn die Arbeiter in Pantin 
die Arbeit nicht wieder aufnehmen. Sämmtliche 
Glasfabriken beſchäftigen 3000 Arbeiter. der 
Polizeipräfect Woen, welchem die Fabrikanten von 
ihrem Beſchluſſe Mittheilung machten, erſuchte ſie, 
Conceſſionen zu machen. 

Liſſabon, 5. Mai. Eine Berfammlung portu- 
gieſiſcher Weinbauer beſchloß, eine Ausſtellung 
portugieſiſcher Weine in Berlin zu veranſtalten, 
um den Abſatz derſelben in Deutſchland zu 
fördern. 


Danzig, 6. Mai. 

Von der Weichſel.] Bei Pieckel und Sonas- 
dorf werden jetzt große Anſtrengungen gemacht, 
um das herabkommende neue Lochwaſſer von 
der Nogat reſp. von dem Einſtrömen in das 
Ueberſchwemmungsgebiet abzuhalten. die Ar- 
beitercolonnen wurden bedeutend verſtärkt. Der 
Fangdamm bei Jonasdorf iſt bis auf die Ab- 
deichung und Vollfüllung fertig. Im ueber⸗- 
ſchwemmungsgebiet ſelbſt ſtehen 3.3. noch 52 Ort- 
ſchaften ganz oder theilmeife unter Waſſer. Auf 
den Ländereien ſteht das Waſſer zum Theil noch 
ca. 8 Fuß hoch. 
* [Danziger Sparkaſſe.] In der geſtern Nach- 
mittag abgehaltenen General- Derſammlung der 


Actionäre der hieſigen Sparkaſſe wurde beſchloſſen, 
mit Rückſicht auf den herabgegangenen Zinsfuß 
der Werthpapiere und Hypotheken vom 1. Juli 
d. J. ab Spareinlagen nur noch mit 2½ Procent 
(ſtatt wie bisher 3 / Procent) zu verzinſen. Der 
gleiche Zins ſatz beſteht bereits bei anderen großen 
Zuwendungen für gemeinnützige 
Zwecke konnten diesmal nicht gemacht werden, 
vielmehr ſoll der Gewinnüberſchuß dem Keſerve⸗ 


Sparkaſſen. 


fond zufließen. 


* I[Perſonalien. ] Herr Verwaltungsgerichts-Director 
Schellong, welcher erſt kürzlich von Stralſund wieder 
nach Danzig, ſeinem früheren Wirkungsorte als Ober- 
Präſidialrath, verſetzt wurde, wird uns zum 1. Juli 
abermals verlaſſen, da derſelbe zum Ober-Verwaltungs⸗ 


gerichts-Rath in Berlin ernannt iſt. 


Hr. Landrath Dr. Maurach hierſelbſt iſt nunmehr, 
dem Wunſche des Kreistages entſprechend, zum Land- 
rath des Kreiſes Danziger Köhe definitiv ernannt worden. 

* [Deutſche Volksſchullehrer in Weftpreußen und 
Poſen.] Der Cultusminiſter hat an die Bezirksregie- 
rungen einen Erlaß bezüglich des Uebertritts deutſcher 
Volksſchullehrer in die Provinzen Weſtpreußen und 
Poſen, ſowie den Bezirk Oppeln gerichtet, in welchem 
den Regierungen bekannt gegeben wird, daß ſie Ver⸗ 
zeichniſſe der in dieſen Diſtricten zur Zeit erledigten 
Lehrerſtellen erhalten würden. Die ſofortige Beſeizung 
dieſer Stellen ſei unbedingt geboten. Die Regierungen 
ſollen dabei, ſoweit es nöthig iſt, durch unmittelbare 
perſönliche Einwirkung eine entſprechende Anzahl von 
Lehrern beſtimmen, ſich den betreffenden königlichen 
Regierungen zur Verfügung zu ſtellen. Dabei hebt der 
Miniſter beſonders hervor, daß die Regierungen ber in 
Betracht kommenden Bezirke in die Lage verſetzt jind, 
jedem Lehrer, welcher dorthin übertritt, ein Einkommen 
zu gewähren, welches das ihm in ſeiner jetzigen Hei⸗ 
mathspropinz zuſtehende um 300 Mk. überſchreitet. 
Mit Rüchſicht hierauf ſollen thunlichſt ſolche Lehrer 
ausgewählt werden, deren Einkommen den Minimalſatz 
nicht oder doch nicht erheblich überſchreitet. Sollte es 
nicht möglich ſein, die vorhandenen vacanten Stellen 
mit den Lehrern, welche ſich freiwillig zum Uebertritte 
melden, zu beſetzen, jo ſollen die Regierungen ſchon 
jetzt prüfen, welche Lehrer ihres Bezirkes ſie zu einer 
Verſetzung in einen der genannten Diſtricte für geeignet 


halten. 
N. Elbing, 5. Mai. In der geſtrigen Gtadiverord- 


netenſitzung fand die feierliche Einführung des zweiten 
Bürgermeiſters und Snus Herrn Möller aus 


Thorn durch Kerrn Bürgermeiſter Elditt ſtatt. — In 
den nächſten Tagen wird dreimal täglich eine Wagen⸗ 
poſt von hier nach Marienburg und zurückfahren. 

a. Königsberg, 4, Mai. Zwei Sterne, ein eben 
erſt am Theaterhimmel aufgehender und einer, welcher 
das Zenith bereits um einiges überſchritten hat, 
gaſtirten geſtern an unſerem Theater, ſeltſamerweiſe 
vor einem ſehr öden Haufe Es waren dies der be- 
kannte Spanier Padilla und fein noch ziemlich un⸗ 
bekannter Schüler Alberti. Letzterer, eine Entdeckung 
Padillas, gehört zu jenen in neueſter Zeit nicht mehr 
ganz ſeltenen Tenören, welche mit ihrer phänomenalen 
Höhe brilliren und unter denen Mierczwinski fraglos 
die erſte Stelle einnimmt. Hinter ihm ſteht in ſtimm⸗ 
licher Beziehung der neue Stern nicht. weit zurück, 
denn ſeine Stimme beſitzt vornehmlich in der Höhe 
einen Schmelz und einen Wohllaut, der hinzureißen 
vermag, und dabei eine Kraft, die geſtern ſelbſt nach 
dreimaliger Wiederholung der Stretta im „Troubadour“ 
noch ungeſchwächt blieb. 5 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Literariſches. 


O Zur Erinnerung an den zweihundertjährigen 
Todestag des großen Kurfürſten. Von dem Hof. 
prebiger Dr. B. Rogge. Berlin. Verlag von Brachvogel 
u. Nanft. In ſchlichter anſprechender Form liefert der 
Verfaſſer ein Lebensbild des bedeutenden Fürſten, das 
recht geeignet erſcheint, das Verſtändniß für ſein ge⸗ 
waltiges Wirken im preußiſchen Volke zu fördern. 

In demſelben Verlage erſchien ferner: Der große 
Kurfürſt in der Dichtung. Von Eduard Belling. Der 
Verfaſſer hat ſich die intereſſante Aufgabe geſtellt, die 
Perſon des großen Kurfürſten in der deutſchen Literatur 
aufzuſuchen, und hat zu dieſem Zwecke eine Sammlung 
der beſten Gedichte nebſt Auszügen aus Dramen und 
Romamen, zweckgemäß zuſammengeſtellt, unter obigem 
Titel herausgegeben. In einem Anhange führt er ſo⸗ 
dann die Geſammtzahl der auf den großen Kurfürſten 
bezüglichen Dichtungen an, deren es nach feiner Angabe 
berechen giebt, die von 135 Dichtern und Dichterinnen 

errühren. 

O Völkerkunde, von Profeſſor Dr. Frbr. Ratzel 
(Band VIII. der „Allgemeinen Naturkunde“) Leipzig, 
bibliographiſches Inſtitut. Prof. Fr. Natzels Werk: 
die dreibändige „Völkerkunde“, liegt nunmehr fertig 
vor. Nachdem in den beiden erſten Bänden die Natur- 
völker eine Darſteuung gefunden, ſchließt der ſoeben 
erſchienene dritte Band mit einer umfaſſenden Schilde ⸗ 
rung der Culturvölker der alten und der neuen Welt 
das Werk ab. Ueber die beiden erſten Bände haben 
wir bereits früher berichtet. Wir bewegen uns in 
dieſem dritten Bande auf einem Boden, auf welchem 
ſeit Jahrtauſenden die Cultur ihre höchſten Entwicke⸗ 
lungen in ſolcher Fülle getrieben hat, daß ein Cultur⸗ 
gebiet am anderen einen herrlichen Gürtel vom Mittel- 
meere bis zum Stillen Ocean ſchlingt. In den ein- 
zelnen Hauptabſchnitten durchwandern wir den arabiſch⸗ 
afrikaniſchen Bölkerkreis, den inneraſiatiſchen, den 
indiſchen, den oſtaſiatiſchen Völkerkreis, die Sphäre der 
altamerikaniſchen Culturvölker und den mittelländiſch⸗ 
atlantiſchen Bölkerkreis. Immer kommen wir auf den 
in der Natur der Länder bedingten Gegenſatz von 
Nomaden und Anſäſſigen, von Hirten und Ackerbauern, 
und von jedem der Culturkreiſe lernen wir feine Ent⸗ 
ftehung, ſeine Ausdehnung und Wanderung, ſeine end- 
liche Kusgeſtaltung zu feiner heutigen Form und Inhalt 
kennen. Die äußere Ausftattung iſt wiederum mufter- 
haft. Der bildliche Apparat des ganzen dreibändigen 
Werkes erreicht nun die Höhe von 5 Karten, 30 Chromo- 
tafeln und 1120 Holzſchnitten, ſämmtlich nach beſten 
Originalen wiedergegeben, von denen jedes in feiner 
Art ein Kunſtwerk genannt werden kaun. 


Vermiſchte Nachrichten. 


ac. [Zur Geſchichte einer Königin und eines 
Diamanten.] Der neue Band der Berichte der 
hiſtoriſchen Manuſcript-Commiſſion umfaßt die 
Familienpapiere des Earls von Dartmouth, welche 
reich an intereſſanten hiſtoriſchen Anecdoten ſind. 
Eine derſelben betrifft die Königin Anna von 
England, welche, wie Lord Dartmouth erzählt, 
ihm kurz vor ſeinem Tode ſagte, daß ſie niemals 
in ihrem Leben Juwelen für ihren perſönlichen 
Gebrauch gekauft hätte, weil ſie den Beſitz von 
Geſchmeide als die größte aller Eitelkeiten be- 
trachte. Als Gouverneur Pitt den berühmten 
Regenten-Diamanten von Indien nach England 
brachte, überbrachte der Earl von Oxford dieſes 
Kleinod der Königin und ſagte, mehrere Mit- 
glieder des Fauſes der Gemeinen dächten, es 
wäre ſchade, wenn der diamant nach dem Aus- 
lande ginge, und beabſichtigten dem Haufe einen 
Antrag zu unterbreiten, daß derſelbe der Königin 
zum Geſchenk gemacht werde. Wenige Frauen 
dürften ein ſo verlockendes Anerbieten abgelehnt 
haben, allein die Königin bat ihren Miniſter, 
dahin zu wirken, daß ein ſolcher Antrag nicht 
geſtellt werde. Es würde mir leid thun, ſagte 
ſie, zu ſehen, daß das Geld des Volkes an ſolchen 
Tand weggeworfen wird; man ſollte damit lieber 
das Greenwich-Hoſpital fertigftellen. Drei Jahre 
nach dem Tode der Königin wurde Pitts be- 
rühmter Diamant von dem Regenten für Frank- 


reich für den jugendlichen König Ludwig XV. für 
die hohe Summe von 135 000 Eſtr. gekauft. a 

* [ueber einen der Befreier Kinkels] wird dem 
„B. Tagebl.“ aus Görlitz geſchrieben: Daß ein 
Görlitzer Stadtverordneter und Führer der Fort. 
ſchrittspartei bei der Befreiung Kinkels durch Karl 
Schurz hilfreiche Hand geleiſtet hat, dürfte angeſichts 
der Anmefenheit des deutſch⸗amerikaniſchen Staats- 
mannes in Berlin zu wiſſen von beſonderem Intereſſe 
ſein. Schurz' Mithelfer heißt Adolf Fenſel. Derſelbe 
war zur Zeit, wo Kinkel im Zuchthauſe zu 
Spandau ſchmachtete, Gutsbeſitzer in der Nähe 
dieſer Stadt. Unter großer Gefahr für die 
eigene Freiheit, aber mit Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit hatte es Henſel unternommen, die Flüchtlinge 
mit ſeinem Gefährt über die Grenze zu bringen. Mit 
völlig erſchöpften Pferden — der Befreiungsverſuch 
hatte im lebten Augenblick auf eine andere Zeit als die 
urſprünglich verabredete verlegt werden müſſen — war 
Henſel am Nachmittag nach Spandau ins Kotel Krüger 
gekommen. Dort erfuhr er, daß der Befreiungsverſuch 
auf den Abend feſtgeſetzt ſei und unter allen Umſtänden 
gewagt werden müſſe. Es kam nun darauf an, die 
beiden Flüchtlinge, welche man am Spätabend in 
einem Zimmer des Hotels erwartete, damit fie ſich dort 
umkleideten, noch in der Nacht nach der mecklen- 
burgiſchen Grenze zu bringen. Kenſel ſelber erbot ſich, 
da es nicht rathſam ſchien, noch einen Vierten ins Ge- 
heimniß zu ziehen, als Kutſcher zu fungiren. Mit dem 
ganzen Aufgebot der Kräfte feiner Pferde gelang es 
ihm, Kinkel und Schurz glücklich über die Grenze zu 
bringen. Eines der Pferde erlag ſofort der Anſtrengung, 
das andere erhielt dann auf dem Gut Thormersdorf 
das Gnadenbrod. Henſel, der, wie Eingangs ge- 
ſagt, längere Jahre in Görlitz gelebt und gewirkt hat, 
zog von hier nach Strehlen bei Dresden, wo er an 
den Folgen einer Verletzung, die er beim Auf- 
halten eines durchgegangenen Geſpannes erhalten hatte, 
irren wir nicht im Jahre 1872, geſtorben iſt. : 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch als Zeichen dafür, 
wie ſehr die Zeiten ſich inzwiſchen geändert haben, die 
Thatſache erwähnt, daß die Unterredung, welche Karl 
Schurz mit dem Fürſten Bismarck jüngſt gehabt hat, 
nicht weniger als 2½ Stunden dauerte, Dieſe That- 
ſache allein beweiſt zur Genüge, wie ſympathiſch der 
Empfang war, den der Reichskanzler dem deutſch⸗ 
amerikaniſchen Staatsmann bereitet hat. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 4 Mai. Das britiſche Kriegsſchiff 
„Garnet“ hat an der afrikaniſchen Oſtküſte einen 
Kampf mit einem armirten Sklavenſchiff zu beſtehen 
gehabt. der mit einer Gardner-Kanone verſehene 
Kutter des „Garnet“ verfolgte das Shklavenſchiff. So- 
bald es eingeholt war, ſprang die Mannſchaft in die 
See. Sie wurde jedoch mit geringen Ausnahmen ge- 
fangen genommen. an Bord des Schiffes befanden 
ſich etwa 40 Sklaven, von denen einige während des 
Kampfes Schußwunden erhalten hatten. Als die Neger 
gerettet wurden, war ihr Erſtes, weinend um Waſſer 
zu bitten. Sie wurden noch an demſelben Abend an 
Bord des „Garnet“ gebracht. Als der „Garnet“ ein 
anderes Sklavenſchiff verfolgte, ſchlug dieſes in Folge 
eines Windſtoßes um. Von den 108 Sklaven er- 
tranken 100. der Reſt wurde von den Booten des 
„Garnet“ gerettet. 
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Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 5. Mai. 
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Fonbsbörſe: ſehr feſt. 


Frankfurt a. M., 5. Mai. (Abendbörſe.) Oeſteri⸗ 
Ereditactien 226%, Framoſen 185, Lombarden 612, 
ungar. 4% Goldrente —, Ruſſen von 1880 78,05. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 5. Mai. (Abendbörſe.) Oeſterr. Ereditackten 
282,00. Franzoſen 230,80, Lombarden 77,25, Galtzten 
205,00, ungar. 4% Goldrente 97,73 ½, Tendenz: ſehr feſt. 

Baris, 5. Mai. (Schlußcourſe.) Amoriil, 3% Rente 
85,30, 3% Rente 82,40, ungar, 4% Goldrente 78 /. 
Sranısien 370,00 Lombarden 177,50, Türken 14,42%, 
Kegypter s05,30 excl. Tendenz: feſt.— Rohzucker 85- oc 
26,20, weißer Zucker per laufenden Mona 38,80 per Mai 
39,10, per Aprit-Juni 39,60. Tendenz: träge. 

London, 5. Mai. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
99/16, preuß. 5% Conſols 106, 5% Ruſſen von 187¹ 
90½, 5% Ruffen von 1873 94, Türken 14, ungar. 
4% Goldrente 77 Aeanpıer 79½ Slanbiscon! 2 7 
Tendenz: ruhig. — Yavannazumer Nr. 12 15½ Ruven- 
robzucker 13½¼½. Tendenz: ruhig. 
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Gentral-Bacific-Actien 32, North Pacific⸗ 

- Actien 52, Couisville und Naſhville-Actien 

37, Union Baciie.Achen st, Chic, Min. u. Gt. Bay 
en 74, eading ” 

7 — 172. -Pacific-Eiſenbahn. 
Mabaih-Preferred-Actien 2642 ana 6 175 0 1 1185 
und Gt, Franc. pref. Actien 69, Erie ſecond Bonds 97¼ 


Rohzucker. 
e ee 5 . 
Gerike.) am hieſigen Markt wurden in der 
Woche im ganzen 9500 Etr. Nachproducte in 18,80.— 
18,85 alts 750 franco Hafenplat und 2 re 
rufſiſche Grnitalle zu 15,30 M telauel tranſito netto Kaſſe 
sehandelt, Für Kornzucker war weder Angebot noch Nach. 
frage vorhanden, die Notiz bleibt unverändert 21, 
Balis 880 R. incl. Sack franco Kafenplatz nominell. kin 
dem auch für die Tendenz unſeres Made maßgebenden 
Magdeburger Markte hatten ſtarke Manandiennungen (?) 
zunächſt einen ungünstigen Einfluß ausgeübt. Der Markt 
erholte ſich indeſſen bald, da zu etwas ermähigien Breiten 
ſtarke Kaufordres vorlagen, und nahm eine mäßig 
steigende Richtung an. Die am Freitag von den Magde 
burger Agenten feitgeitellten Borrathsüffern erſter Hand 
ergaben gegen Ende April nur eine Verminderung um 
ca. Ctr., während allgemein ein größerer Ab⸗ 
gang erwartet wurde, und hat dieſer Umſtand das er⸗ 
wachende Vertrauen in die Conſolidirung des Marktes 
9 8 berg benen ittags. Tendenz; ruhig 
agdeburg, 5. Mai. 7 as. ruhig. 
Höchſte Notiz 22,10 M Termine: Mai 13,20 U Käufer, 
Juni 13,35 JA do., Juli 13,472 M do., Auguit 13,55 UL 
daß SEO DT 119445 11 13 10 dun au 
ruhig. Termine; Mai 13, äufer, 1 
2 13.421/2 8 Auguft 13,50 M do., Oktober⸗ 


Danzig, 5. Mai. 


do., Juli 
Dezember 12,65 M do. 
Wolle. 
London, 4, Mai. Wollauetion. Schluß der Woll⸗ 
auction feit. Preiſe voll behauptet. 


erantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vers 
lien Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literaxiſches 
. Röder, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theſt und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratentheile 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Clara Ruh 
Sn 11 


Der! 
Danzig, den 1 ei 1888. 


Statt beſonderer Meldung. 


Heute Nachmittag entſchlief ſanft = 
nach längerm Leiden mein lieber 
Gatte, rin guter ſorgſamer Bater 

Hoppenrath. 

Um 10 00 ee bitten 

anzig, den 5 Mai 1888. 
Die Hinterbliebenen. 


e 


Paul Rudolphy, 


Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 


Ich empfehle für die diesjährige Fahr⸗Saiſon mein großes Lager von 


Fahrrädern: Iwzitäden, Zreiräder und Ficherheits⸗ Zweiräder, 


für amen, Herren und Kin 
Meine Fahrräder ſind ſämmmflich in den größten 1700 Teilkungsfähigften Fabriken 
aus beitem Material hergeſtellt, auf das eleganteſte ausgeſtattet und mit den be- 
i e vollkommenſten Vel beſſerungen 510 Die Preiſe entſprechen den 
billigiten Fagespreiſen, 15 verkaufe ich auf Wunſch gern gegen Ratenzahlungen 
Meer za Isnieften Bedingungen. 

Lehrmaſchinen ſte 7 tar Verfügung. Unterricht wird gratis ertheilt. 
Alleiniger Vertreter der e SH renommirteſten deutſchen Fahrrad⸗ 
Fabriken von 
Seidel & Naumann u Dresden und Dürkoyp & Co, in Bielefeld. 


Eigene ie e und Lager von . Utenſilien als: Laternen 


ir ſuchen um 1. Juni er 
28° eher fehr gewanbien 


Verkäufer 


für unſere e delt 
5 Shrhellung bei 

. nebſt 5 
erwünſcht. 2322 


Herding K. Kühn, 


Königsberg i / Pr. 


Lohnender e 


a mit billigen Preiſen. 
Selbſt Agenten, welche für an⸗ 


on ndun 5 
Fa der bei der 
5 5 zu berückfichtigenden 


en 17. Mai 1888, 
vor dem ane 1 11195 t XI 
D + 
aierfelbit, Sn wr be- 
Danzig, den 3. Mai 1888. 
b Grzegorzemski, 
Gorichtsſchreiber des 2 K (0 
mtsgericht XI. (2604 


HDeffentliche 
Verſteigerung 


im NH Heil. Geiſt⸗ 


öffentiſch en den Meiſtbietenden 
lenser gleich baare Zahlung ver- 
(2463 


Zaniſch, 


Gerichtsvolltie 
Dans, 3 Ru. 18 1 


2 


| Danzig, 
Hundegaſſe Nr. 30. 


für 
aben Keane 500.00 nach Werke, 
agen mehrerer Woh. p lakat e, 


nungen 0 5 
fährlich befragen; die Ge. 


bäude ſind 4855000 9 810 75 5 und 

5 ee Mise er = j 
v . 

Fe | Luxus⸗Arbeiten 


ushunft Hundegaſſe 77, 1% 
eim ncurs - Dermalt (ker = 


& ſchwarz, buntfarbig und 
= Eduard Erimm. (2595 


A 


Iren und Piolin⸗ 5 


M. Dannemann, 


Buch: u. Kunſt⸗ Hrutzerti 


commerzielle, gewerbliche 


dere Geſchäfte wegen ju hoher 


Glocken, Sur ein N 85 en Auen Brehm etc, 550 


Langgasse 58, Ecke Beutlergasse, 
F ap et en beehren sich den Eingang sämmtlicher rg‘ eppi che 


Neuheiten der Saison ergebenst 


Ouleaux , Linoleum 


Aeltere Muster zu zurück gesetzten 


& eschäftsprineip: nor Pr eisen, (2407 Geschäftsprincip: 


1 Grosser Umsatz, 
® kleiner Nutzen. Grössere Partien Geldtapeten, 


Besonders preiswerth: 


40-45 Pfg. pro Rolle. 


Die Buch- und Kunſt⸗ Druckerei 
M. Dannemann, 


Kundegaſſe Nr. 30 


wird auch jetzt nach dem Ableben meines Gatten in 


vollſtändig unveränderter Weiſe und unter 
der bisherigen Firma 


Gatten bewieſene Vertrauen bei dieſer elbe darch verbindlichſt anke, 


entgegenbringen zu wollen; ich werde daſſelbe d 


beſte Bedienung, ſauberſte Abelken und möglichſt 
billige Preisſtellung 


br 5 rechtfertigen. us © 
nn N } ’ 1 Hochachtungsvoll 5 


Wwe. Agnes Dannemann. 


i 2 2 9 822 2222228228) 78 88888885 l 


von 71 5 fortgeführt. Ich bitte unfere verehrlichen Kunden, meihe n ich eiche mem 
olches auch mir 


5 A| Breite haben nichts machen können, 
Werden gewünſcht. 
Gefl. Offerten Sub W. 103 an 
die 5 Grpedition von 
„ Daube & Co., Aae 
erbeten. 


Für. ein größeres Gut in Oſtpr. 

wird per 1. Juli cr. bei hohem 
Gehalte ein durchaus gemandter u. 
pflichttreuer 


empfohlene 18 mögen ſich bei 

A Tang. Mis te. Nach ee 

5 

4 I ve im Königl. Ki 5 önigs- 
1 a seien 


in. Naht. t. Mäſche u. Kleid. aug b. 
Seit m. a. o. Maſch. w. 1.60. 
i. d. 10. 9285 J. w. e 


a Für Gomfolr od. Jager 


ſucht ein junger Mann von 
gleich 99775 ſpäter Stellung. 
0 deen Referenzen u. gute 
aaeile itehen zur Geite. 
Adre 


Je 
8 
Grosser Umsatz, 3 
s 


kleiner Nutzen. 


en unter 2 i. d 
„Die ler 3225 


m Gchutz gegen Motien em. n dl 12755 1 1 


Ein 2 
A ober. Naphtalin, Insert. Sur 2 elle I 


La- 
Mottenpuloer, e e Se a 
ruſſ. Kiehnöl, T. _Bromberg, pott. RER 

Infecten 5 Pulver Eine unge Dame wünſcht be- 

[4 
Mottenpapier. 


. Carl 2 


5 1 Laer! une 1 


Offerten unter Nr. 2591 an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
euer Berkaufshalle iſt Zoppot, 

Seeſtraße 24, zu vermiethen. 


Der in dem pierſelbft am Markte 
Abelegenen Hauſe des Herrn Ge- 
richts ⸗Secretärs Domialski be- 


findliche 
ee 


5 Prima 5 
8 engliſche und aberichlefiiche 
Stück-, Würfel⸗ 


und Nußkohlen 5 worden iſt, ebenſo zu jedem and. 


= ſowie a 

A erithlaifiges,trockenesfichten B) Selma. nalen, 9 einer 

ab Duhen ſofort oder 162 June u bermieihen. 
eitpr., ee 


| Gparherd-, Ofen- ewe 1. 
und Klobenholz Cortens, 


rtheilt nach be⸗ 
unterricht wa 1175 Methode 
Muſikl. Alex. Gel, il Graben 9%. 
Mein Atelier befindet ſich 


Georg Grieſe, Juwelier. 


„Bon 00 


Melegantester Herren) 
1 handschuh. N 
Feinste Qualität, Ane 5 

N Stern ‚Ausführung “ 
10 6 0 und Far En: 155 
bit 15 90 le 10 55 5 m ; 
Sitz und Haltbarke { 


| A Hlornmann Nachf. 


V. Grylewiez, 
51. 1 nt 9925 


Goldſchmiedegaſſe 6. den 9., 10., 15 und 12. Mai cr. unwider⸗ 
2489) Hohantungsvoll ruflich Ziehung der 


Stettiner Lotterie. 


1 Kauptgewinn im Werthe von Al 20 000. 
Looſe à 1 M find zu haben in der 
m der une an 


1 0 Ne in grösster A800 mit 


Tae tratze etc. zu billigsten 


e Fascher 17 0 N Kinderwsachtische ete. emp iehlt 5 
Rudolph Mischke, 5 
Langgasse No. 5. 


äufige Anzeige. 


int. Wilh. Schüzenhaus. 


Sonntag, den 6. Mai, ſowie täglich 


KHumoriſtiſche Soirée der 


Des urüperirehnt N 
Gaſtſpiel e ee 
gen. 81 


Auartett- u. Concert⸗Sänger Herren 
Leipziger a Re, Auııe, Ren, 


Emil Heumann, e 


5 { 2517 

in befonders ſchöner Aua- © Aonkurs-Bermalter. ( 

lität empfiehlt zu billigen, Has hierfelbit am Vtarkt unter 
aber ten Preise 5 1 den kleinen Lauben belegene 


5 er Siemenroth'ſche Kaus 

„ arr, Ir eite eicher, Stall u. geräumi- 

e en e ak nee 
e e Sleindanım 25, ge echt betrieben wird iſt nebſt 
Schwarzes Meer 3B wei 1081 ee e bis 


mann, Langgaſſe 49. 
Cor dens, 8 


55160 Coucursverwalter 
Seed-Kartoffeln Kune wee i. e. möbl. 


Polstermatratze, Spiralma- 


Konkurrenzpreisen! 


Kinderbettgestelle 


mit Seiten ele complett 5 


für die Frühjahrs- und Sommer ⸗Saiſon habe ich in 


laſſen, welche ich Bere empfohlen halte. 


Vorjährige Schuhwaaren 
um die Hälfte des früheren Preiſes ermäßigt. 


ell 

&. TE >> N 
Cre dee 
91 sänmtliche Artikel für 5 0 
Damenschneiderei/ 
DNIe 

Langhasse 
173K 


angelegentlichſt empfohlen. 


u. ar 
la. engl. Gteinhohlentheez, 
AKsphalt-Dachlack, 

- 207 asphalt. Dach⸗ 


pappen 
dopp. asphalt. Klebe⸗ 


N <> pappe, 
- Nlebemaffe, 
an une - Holscement, 
8 - Goudron 
1 1 Se 


engl. Steinkohlenpech in 
Badeſalze! 
Kreuznacher Salz, 
Colberger Salz, 
Wittekinder Salz, 
Staßfurter Soolſalz, 
Seeſalz, 
Aachener Bäder 
ſowie 
Bade-Ingredienzien 
in beſter Milla empfiehlt 


Carl Paetzold, 


guen- Handlung, (25235 
A ‚38, 0 ze Mel 


M up 
- Troltofr- l. Eifenhlinher 


unter langjähriger Garg 


onſtruct 8 


che Melzergaſſe. 


Zum Beginn der Bauſaiſon 
halten wir unſer Lager 


ſämmtlicher Baumaterialien 


er Namentlich offeriren wir: 
Portland Cement, diverſe la. da de end 


tei 5 
8 Ehe e Marke 
—Carbolineum. 


Id. holl. Dachpfannen ven! Lager und aus ankommenden 
iffen. 


Ausführung von Pachdehungen in beiter Dachpappe, 
als: Leiſtendach und i in Kolicement und nieler 


tie. 

erſtellung von G und Asphaltirungen zu den 
billigſten Br.iien. Gewölbe⸗ Abdeckungen. N 
: Vertretung und er von inkelmann's hoch⸗ 
: teuer fete vulkaniſchen Cement für Gasanſtalten, 
Eiſengießereien, Zucker fabhriken, e Mäliereien. 
Ferner offeriren wir als Vertreter der renommirten 
amburg- Berliner Jalouiie-Fabrik Jalouſien 630898 6 


BON A. Schultz U. Co., 
| Asphalt-, Dachpappen. u. Holzcementfabrik, 


Comtoir: Brodbänkengaſſe 30. 


Beſtellungen nach Maaß 
unter meiner perſönlichen Leitung. Preiſe feſt. 


Fr. Kaiſer, 


Sinnliche Aeubeiten m 1 Sonnen 


ſchmackvollen Facons und zu jeder 0 herſtellen 


für Kerren und Damen habe ich, um ſchnell damit zu räumen, 


20 Jopengaſſe 20, erſte Etage. (1493 


ur Saat ſind zum Preiſe v. 1,50 immer n. Kabinet ſogleich zu 
„i per Etr. ver käuflich la G Goſchin vermiethen. Nah. 3 Tr. (2599 
bei Straſchin-Prangſchin. In Neufahrwaſſer oe Meiter- 


00 Center Seed ug pm Beesangabe ner 
300 Centner Geed- 2601 in der Exped. dieſ. Jig. erb. 
Kartoffeln 
Wentz; 7. Mai, Abends 8 Uhr, 
m Deutſchen 105 e. 
kauf. (2491. Beri tber ehnungateuiforen, 
sum Derhauf. _ (233 2. und der Decharge. 


5 Appell! 
800 Er. Imperator age eden 


5 al; Kleider und au u 
1 gekauft Häckerg 25 f 


chwarz. 


i Ritterg ulsverkauf, 


en 
n Weſtpreußen, groß circa 2670 


V,; dient ſtatt Pumpe, entleert Keller, Gruben u. ſ. w., un 


Lieferauantum pro Stunde je nach Größe 1000 bis 10 000 
haltet billigſt ein 


2 


Slisſen aller Art in di⸗ 5 
v 


erſen Muſtern, Kohlengaſſe Nr. 2. 


115 RE 122 3 M 
Neu! Zur gefälligen Anficht. Neu! cker, ca. 53 Morgen Gärten, ca. 
Waſſerheber mittels 0 Waſſerleitung in Betrieb 110 jenen, M 


E. Witte, Klempnermeiſter, ee e direktion oder 10 


orgen, wovon ca 2929 Morgen 


Morgen 8 ca. 24 Morgen 
efähres Weide und ca. 388 Morgen 001 
u We ue 

2576 a ufer wollen ſich an die 


dminiſtrator Klein zu Liſſau 
wenden 


pat. Nohrgewebe geſch. 
un na 


ſchwed. vanitftufen, i 
Schwellen u. Pflaſter⸗ 


amſan u. Snowball, 


D 


erleihend) vorräthig. 


in den Niederlagen. 


2 * Ma Gpreäftunden ſnd k bis 

Modo Künne de 
Morgens 810 151 

childpatt und Imitation em- Nachmittag 3— 

piept in größter Auswahl 


W. Unger, 


Langenmarkt 47, ik der Börſe. 


Beſuche nicht angenommen. 


Dr. R. Crüwell, 


öopathiſcher Arzt, Hundegaſſ 
Bi ea 


ee een de de 5 offerirt billigſt die Dampf 


155 wurffabrik und Schmali⸗ 


f Speck, Schinken, 


liale in Prag) 


Schmalz, Wurſt, 


lanzlack. 


ederei von 


A. Müller, = mann, Carl ara Hundegaſſe 38. 


Berlin, Neue Königſtraße 65/66. N 


Die Direction der Breuhifhen 


N ji En niz ART compl. g. 


| 5 luna 


ermöglicht er en 5 au ae ohne dieſelben Bo 10 vermiethen Breitgaſſe 13, I. 


Haganl: 
A brau, grau a end wie Delfarbe) und farblos (nur Glanz 


Muſteranſtriche u. Gebrauchsanweiſungen 


Franz Chriſtoph, Berlin 


(Fil ö 
Erfinder und alleiniser Sabrikant des echten Fuhboden- 5 
Niederlagen in Danzig bei Richard Lenz, Albert 255 = 


Bern W. 41. ‚Sailerhof- Str. 2, Sonntag den 6. Mai 
[4 


Fahrt nach Schiewenhorſ, 


Abfahrt 21/2 Uhr v. Cangenmarkt. 
b.3.0..Mattenbuben22. 2536) Der Fahrwart. 


A Fi 111 
zwei Militär- Reit D löiche Dehn og gero 
pferde t 


Du geiſtige older mit deinem 
ſind ſofort zu verkaufen as 1 1 5 hol 


lRenten-Berfiherungs-Anftelt. 


den Schweigen! 
Breit’ um uns er 1 55 pur pur- 


l waſſer, Schleuſengaſſe 4. n Flor, 
Ein kleiner mahagoni Umſpinn' uns mit seheimnihelen 

: ‚eryhlägel 5 Der Liebe Wonne An 98 195 

en Preiigaſſe 1 5 Sie flieht des Gras ee 


e Zeugen; 


Sehrlings⸗Geſuch Nur Hesper, der Berta rare, 
für Berlin. Darf still herblichend ihr Ver- 


A 22 jein, 
Für mein Cigarren Fabrik u. auter 
Detail-Beihäft ſuche zum baldigen 2534) A, 


ungen Mann, für die Ueberſchwemmten. 

mit guter Schulbildung bei freier Compagnie Caferme⸗ Dresden d. 
Station und Wohnung im Hauſe, G. M. 20 U, Compagnie Laferme⸗ 
nur e AR 1 5 22051 10 8 155 7 ne f 
i uf finden Be- fröhlichen n 
; a ung. e (2571 „Reg.⸗Kanzlei Diätar Bethhe 


in 
22657 ut 62 
Berlin, Belle Ae: lad 10a. N 7 50 Dau 5. 


Sammlung 


N Brud und Derieg Dante 
5 are 0 
8 Kierin eine Beilage. 


onh, Aus Friedrich Nückerts Nachlaß. 


Die friedfertigſte Erſcheinung der deutſchen Lite⸗ 
ratur iſt Rückert der Alte, der Patriarch von 
Neuſeß, der Brahmine mit der urdeutſchen Seele 
und dem gottesfürchtigen Kindergemüth. Ein ſanfter 
Hauch von Poeſie verbreitet ſich über fein Leben, 
und dieſe Poeſie war die befriedigende des Beſitzes. 
Freude am Befi der geiſtigen Schätze des Morgen- 
und Abendlandes, Freude am Beſitz des köſtlichen 
Guts des Seelenfriedens, Freude am Beſitz der 
Lieben, am Beſitz der eigenen Kräfte des Geiſtes 
und Gemüths — das war der Inhalt feiner Poeſie. 
Iſt doch ſelbſt der „Liebesfrühling“ ein einziger 
Lobgeſang, die Geliebte zu beſitzen — weit weniger 
dem unruhvollen Eros, als ſeinem ſtilleren Bruder 
Hymenöos geweiht. Nur hin und wieder durd- 
zieht die Qual der wilden Wünſche oder die Hoff- 
nungsloſigkeit des Schmerzes fein Dichten. Da- 
mals, als das Vaterland am Boden lag, vom Fuß 
des korſiſchen Eroberers gedrückt, bäumte ſich 
das Her; des Dichters zum erſten Male empor; 
dann zog es ſich wieder krampfhaft zuſammen, 
als ſeine Agnes ſtarb und er die ergrei- 
fenden Weiſen der „ländlichen Todtenfeier“ fang; 
von nun an lag das innere Leben ruhig 
und befriedigt da, wie der glatte Spiegel eines 
ſtillen Sees, durchſichtig, klar und tief wie ein 
ſolcher, ſelten nur durch ein leiſes Wellenkräuſeln 
getrübt. die Kindertodtenlieder und die Lieder 
um Schleswig-Holſtein find die bedeutendſten Zeug ⸗ 
niſſe von Störungen dieſer glücklichen Gabbath- 
ſtille, die über das Leben des Dichters ſich breitete. 
Aber in der Stille ruhte es nicht. Die Kräfte des 
Witzes und der Phantaſie, die dem Sänger ver- 
liehen waren, wirkten unabläſſig fort: nicht ge- 
räuſchvoll, nicht gewaltſam, aber auch nie unter- 
brochen, ungefähr jo emſig und ſtillſchaffend 
wie die Kräfte, welche die Pflanze aus dem Keim 
entwickeln, bis zur Vollendung der Blüthe und 
der Reife der Frucht. Allmählich wurde ihm 
Leben und Dichten eins. Jedes Erlebniß ward 
zum Spruch, jede Stimmung ward zum Lied. 

Es iſt jetzt nicht unſere Aufgabe, dem Leſer ein 
Bild von dem Dichter zu enfwerfen, der neben 
Heine und Uhland in dem dreigeſtirn der größten 
Meifter der nachgoethiſchen Lyrik glänzt. Am 
16. Mai, dem Tage, da wir des Dichters 100. 
Geburtstag feiern, werden wir uns dieſer ſchönen 
Aufgabe entledigen. Hier beabſichtigen wir weiter 
nichts, als unſeren Leſern Proben, die ihnen noch 
unbekannt ſind, zu unterbreiten, um ihnen jenes 
wunderbare poetiſche Weben der Seele Rückerts 
zur Anſchauung zu bringen. 

Rückerts Popularität ift bei weitem nicht jo 
groß, wie ſeine Stellung in der Geſchichte der 
deutſchen Literatur; ſie kann ſich nicht meſſen mit 
der Beliebtheit, die ſeine Mitſänger Heine und 
Uhland, Eichendorff und Chamiſſo ſich im Herzen 
des Volkes erſungen. das macht, daß Rückert 
ſelten eine Regung des Gemüths voll und unge- 
ſtört ausſtrömen zu laſſen verſteht. Biel größer 
als die Kräfte des Gemüths find bei ihm die⸗ 


= 
5 


das Phantaſieelement hinein, während der Witz 
in der beſonderen Form des „Reimwitzes“ zu- 
weilen wahre Orgien feiert. Kein Dichter hat ſich 
in fo vielfachen und ſelbſt launenhaften Reim- 
verſchlingungen gefallen wie Rückert, und wenn 
er hierdurch auch unendlich viel dazu beigetragen 
hat, die deutſche Sprache zu ſchmeidigen und zu 
bereichern, ſo verdirbt er zu oft durch dieſelben 
Mittel die reine lyriſche Wirkung und ruft den 
Eindruck der Spielerei hervor. So iſt das be- 
ſchauliche und belehrende Element in Rückert 
ſtärker als das lyriſche, und je älter er wurde, 
deſto mehr überwog jenes. Kaum aber hat die 
Didaktik bei einem anderen dichter ſich fo ge- 
ſchicht in das Gewand der Poeſie geſchmiegt. Ein 
Denken Rückerts, ohne daß es zugleich ein Dichten 
war, gab es endlich nicht mehr, und gerade hier- 
von legt der Nachlaß Rückerts das vollgiltigſte 
N See an Eh 5 

er Nachlaß iſt ſehr groß. Er enthält politiſche 
Gedichte, Ueberſetzungen aus verſchiedenen 
Sprachen, mit Text-Angabe, faſt nur ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Charakters, Diſtichen, unzählige, 
oft unſcheinbare, aber höchſt charakteriſirende 
Liedchen, Sprüche und Erzählungen, die das täg- 
liche und intimſte Leben des Menſchen und feine 
Beziehungen zu ſeiner Familie und ſeinen Freunden 
ſchildern, dazu Berſe über alles und jedes, die 
bald einen Gedanken zum ſcharfen, epigram- 
matiſchen Ausdruck bringen, bald eine Stimmung, 
meiſt die des weltflüchtigen und weltüberlegenen 
Weiſen, in eine Melodie ausklingen laſſen. Bon 
‚all, dieſen Schätzen hat des Dichters Tochter, 
Fräulein Marie Rückert, etwa ein Drittel heraus- 


— 


ienigen de 1 b s und der Phantaſie; und fol 
mi at ch in den daß der Gerte u ö ferner 8 


So ſchmerzt auch der 


geſucht und zu einem „Poetiſchen Tagebuch“ 
zuſammengeſtellt, das mit dem Jahre 1850 be- 
ginnt und mit dem Jahre 1866 endet. 

Dieſes „Poetiſche Tagebuch“ gewährt uns einen 
Blick in das innerſte eben eines Dichters, der 
ein reiches und befriedigtes Geiſtesleben aus- 
Koſtete. 
Denn die Poeſien ſind faſt alle nicht für 
den Druck geſchrieben worden. Sie waren eine 


Art Reinigung und Befreiung der Seele von 


den Eindrücken, die der Tag ihr auferlegte. 
Daher iſt es denn nicht verwunderlich, das manche 
höchſt mangelhaft in der Form, manche höchſt be⸗ 
deutungslos im Inhalt ſind. Andere dagegen 
ſind wahre Perlen, die wir nicht miſſen möchten. 
Fräulein Marie Rückert erfüllt nur eine Pflicht 
der Pietät, wenn ſie dieſe Poeſien dem deutſchen 
Volke übergiebt und ſomit einen unendlich reichen, 
urkundlichen Beitrag zum Verſtändniß des Dichters 
liefert. Das noch nicht zur veröffentlichung Ge- 
eignete verſpricht Fräulein Rückert ſpäter zugänglich 
zu machen. Das „Tagebuch“ wird in der nächſten 
Zeit herausgegeben werden.“) Wir ſind ſchon jetzt 
in der Lage, unſeren Leſern einige Proben dieſer 
Inedita Rückerts darzubieten. 

Leben heißt dichten und dichten heißt leben — 
das iſt der Grundzug, der durch das „Tagebuch“ 
geht. So ſagt der Alte: 

Manchmal will mich's Wunder nehmen, 
Wie ich doch noch Verſe mache, 

Doch warum ſollt' ich mich ſchämen? 
So natürlich iſt die Sache. 

Ch’ ich, athm' ich, trink ich nicht? 
Rieche Duft und ſchaue Licht? 

Nur mit weniger Behagen 

Als in jugendlichen Tagen; 

Und ſo fort nach altem Brauch 

Geht in meinen Verſen auch 

Der gedämpfte Lebens hauch. 5 

Schon der Gleichklang des Reimes ſcheucht die 
Wolken von ſeiner Stirn: 

Wenn ich einmal, was leicht vorfällt, 
Zerfalle mit der Welt, 
So iſt die Qual ſchnell abgeſtellt 
Durch einen Reim bei mir geheim, 
Der einen Zauber hält: 
Piel Ec und Schmach, viel 5 

ie impf un mach, viel Böſes nach, 
Und läßt kein gutes War an ihr; l 5 
Und wenn ich ihr recht grimmig ſprach⸗ 
Gleich lacht ſie freundlich mir. 

Die Poefie, die ihm bis in fein höchſtes Alter 
treu geblieben, iſt dem Dichter die bereiteſte 
Helferin, die Harmonie und den Frieden der 
Seele zu wahren und jenen unverſiegbaren 
Optimismus aufrecht zu erhalten, der aus der 
Geſundheit des Körpers, des Geiſtes und des 
Gemüths ſtets neue Nahrung zieht: 

Den Gehalt in meinem Buſen, 

Und die Form in meinem Geiſt 

Habt ihr mir bewahrt, ihr Muſen, 

Da die Locke mir ergreiſt. 

Euer Hauch mein Odem, euer 

Anblick meines Lebens Licht. 
Nur gedämpfter ward das Feuer, 

ard es nicht 

Verluſt der Jugend 


denn der Dichter weiß: 
Jung auf immer zu bleiben, iſt keinem vergönnt, 
EB LET ; doch im Alter 
Sich in die Jugend zurückträumen, iſt jedem 
f vergönnt. 
Ich bin nicht, der ich bin; ich bin, der einſt ich 


ade geweſen, 
Jung, unſchuldig, beglückt; glücklicher, als ich 
es war. 


Und das Nahen des alters erweckt im Gemüth 
nur eine zufriedene Stimmung über die Gejeh- 
mäßigkeit und Harmonie des Naturverlaufs: 

In den rinnenden Bach vom überhangenden Baume 

Sah ich fallen ein Blatt, ſchwimmen die Wogen hinab: 
Alfo fällt vom Baume des Lebens eines der Blätter 

Nach dem andern und ſchwimmt nieder im Strome 

der Zeit. 

Jedes Blatt, das bleibt, offenbart aber immer 
wieder von neuem die gütige Fuld eines Höheren, 
dem wir überſchwänglichen Dank ſchuldig ſind: 

Was noch blüht, iſt alles geſchenkt, ſo nimm es mit 

Alan: 


ank an: 
Denn vorbei ift die Zeit, da fich beblüthet das Jahr. 
Was Dir noch giebt nach ſechszig und ſiebenzig Jahren 


as Leben; 
Zwar, es war alles geſchenkt, dies doch iſt doppelt 
geſchenkt. 


In dieſe Zufriedenheit miſcht ſich ſelten ein Ton 
ſanfter Melancholie. Doch fehlt meiſtens nicht die 
Ergebung in das unabänderliche Loos alles 
Seienden, welche durch den Einklang mit einem 
höheren, das All beherrſchenden Geſetz verſöhnt: 


* Im Verlage von Z. D. Sauerländer, Frankfurt a. M. 


Darin beſteht für uns ſein Werth. 


ogels 


Ueber uns h 


= 
* 
Sind nicht immer die ſchönſten zugleich die vergäng⸗ 
fi ia : lichen Blumen? 
Singt am kürzeften nicht Nachtigall ihren Geſang? 
Wäre der Frühling reizend in ununterbrochener Dauer? 
Wäre die Liebe ſo ſüß, wäre ſo treu ſie wie falſch? 

Sogar mit der Herbheit des darwiniſchen Ge- 
ſetzes der natürlichen Zuchtwahl findet ſich der 
milde Dichter ab (natürlich ohne von dieſem 
Geſetz Kenntniß zu haben) als echter Nachfolger 
der brahminiſchen Weiſen, die ſich dem Natur- 
lauf demüthig ergeben: 

Als die verworrenen Ranken ich aufband, knickte 

mir eine, 
Die mit ſterbendem Ach fragte: was tödteſt Du mich? 
Mich nicht, ſagt' ich, verklage Dein Schickſal! Siehe 
F die andern, 
Die ſonſt wären erſtickt, grünen nun freudig empor. 

Das iſt die Apotheoſe der künſtlichen Zucht- 
wahl. Aber der Dichter weiß, dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ſich ſelbſt, dieſer Frieden im Ge- 
müth iſt nur zu erreichen durch Abkehr von der 
Welt. Darum ſingt er: 

Kümmre Dich nicht um die Welt, 
Ob ſie ſteht und ob ſie fällt; 

Ob ſie ſteht und ob ſie fällt, 
Kümmre dich nicht um die Welt! 
Kümmre Dich nicht um die Welt; 
Laß ſie's halten, wie ſie's halt! 
Laß ſie's halten, wie ſie's hält, 
Kümmre dich nicht um die Welt! 
Kümmre dich nicht um die Welt; 
Laß ſie geh'n, wie's Gott gefällt! 
Laß ſie ſteh'n, wie Gott ſie ſtellt, 
Kümmre Dich nicht um die Welt! 

Und ſelbſt ſeine Poeſie will er vor dem Fauchen 
und Schnauben der Gegenwart da draußen, 
jenſeits ſeines friedlichen Thales, bewahren: 

Wer meine Lieder hören will, 

Muß kommen her in meine Stille; 
Nur wo die Flur iſt ſommerſtill, 
Bernimmt man den Geſang der Grille; 
Doch vor der Eiſenbahn Geſchrille 

Und der Maſchinen Radgedrille 

Steht mein Getriebe ſtill. 

Denn der Dichter weiß, daß draußen Kampf 
und Streit, Berfühnung nur im eigenen Buſen zu 
finden iſt. Er lehnt die Lüge ab, als ob die 
reale Welt vollkommen ſei; aber das ſei gerade 
die Aufgabe der Poeſie, fie vollkommen zu 
dichten: 

Dazu iſt dieſe Welt nicht eingerichtet, 

Daß durch ſich ſelber fie vollkommen ſei, 

Vollkommen wird ſie nur gefühlt, gedichtet; 

Drum freue Du Dich dieſer zwei 

Und ſteu're was Du haſt zur Welterkenntniß bei. 

Es läßt ſich danach vermuthen, daß der alte 
Rückert kein Anhänger des modernen Natura- 
lismus und 3olaismus fein würde. Eine andere 
Keußerung, intereſſant genug in der Form, be- 
ſtätigt dies direct. Er vergleicht Salomon Geßners 


nicht, Schäferidylle mit geremias Gotthilfs realiſtiſchem 


Schweizerroman: 
Zwei ehrwürdige Schweizer begegneten heut' mir im 
Traume, 


Sehr unähnlich einander, doch hatten fie eines ge- 
meinſam: 

Altteſtamentiſche Namen; denn Salomo eigen der 
eiden 

Einer ſich mir, Jeremias der andere. Güßliches 
Dudeln 


Blies auf der Kirtenſchalmei Freund Salomo; rauhes 
0 Gehreiſche 
Pfiff Jeremias darein. Das machte mir vieles zu 


denken, 
Aber zu hören war jenes mir lieblicher. Sollt' an 
üßt' i 
Zwiſchen den beiden nun wählen, ich weiß nicht, darf 
ich es ſagen? 
Aber ich ſag's: ich wählte den Salomo vor'm gere- 


mias, 
Schwächliches Zephyrgeſäuſel vor ſauſendem 1155 und 
ein fades 
Roſengedüftel vor alle dem kräftigen Miſtjauchgedufte. 
„Miſtjauchduft“ iſt hart. Man wähle dafür 
den Duft des friſchgemähten Heus und man wird 
zugeben, daß dann die Entſcheidung eine berech- 
tigte Geſchmacksfrage iſt. Daß Rückert ſelbſt der 
Hauch der friſchen Natur vertraut war, beweiſen 
die meiſten ſeiner dichtungen. Und auch ſeine 
ſtille zufriedene Stimmung ruhte am liebſten in 
einem Naturbilde aus: 
Träufele, träufele nieder, o Rn 11 glänzenden 
ether, 
Frühlingsregen, es nimmt reinſtes Gefäße dich auf, 
Tauſend Teller und Becher geöffneter Blüthen 


empfahn dich, 
Daß kein Tröpfchen von dir fall’ in befleckenden Staub. 


„Klingel- Bolle.“ 

ee 5 Berlin, im Mai. 

u den bekannteſten Gtraßenerfcheinungen 
Berlins gehören die grauen en, die, 
völlig gleichmäßig ausgeſtattet, vom frühen 
Morgen an die Hauptſtadt durchziehen. Mit 
Hähnen und Abtheilungen verſehen, Schilder mit 
den Preiſen aller Molkereiwaaren an den Seiten, 
die Firma „C. Bolle“ weit ſichtbar oben ange- 
bracht, hoch auf dem Bock der Kutſcher mit 
weißer Schürze, hinten zwei Jungen wie Pagen 
auf knappen Sitzen hockend, von denen ſie flink 
herabſpringen, um den Kunden die Milch in die 
Wohnung zu tragen, ſo gleicht ein Wagen genau 
dem anderen, ſo kennt dieſelben jeder Berliner, 
und da bisher die Annäherung des Wagens den 
Kunden durch das Glockenzeichen einer Schelle 
verkündet wurde, ſo wurde im Volksmunde 
„Klingel-Bolle“ die Bezeichnung für das Gefährt. 
Achtlos geht man an dieſen Milchwagen vorüber 
und doch gehören dieſelben einer der inter- 
eſſanteſten, großartigſten und beſtgeleitetſten aller 
Berliner Industrien an, die von einer wahrhaft 
wohlthätigen Wirkung auf die Ernährungsver- 
hältniſſe der Hauptſtadt geworden find. 

83 ſolcher Milchwagen durchziehen alle Bezirke 
der Stadt und ſpenden den Nährſtoff, Milch, 
Rahm, Butter, Käſe, in gleichmäßiger, beſter 
Qualität der Bevölkerung zu Preiſen, die für 
hauptſtädtiſche Berhältniffe durchaus keine hohen 
ſind. Denn wenn auch die allerfeinſte Tafelbutter 


1,80 Mk. per Pfund koſtet, fo bekommt man ge- 
ringere Qualitäten in ebenſo zuverläſſiger Güte 
bedeutend billiger, Buttermilch, Magermilch, Voll⸗ 
milch werden zu den gebräuchlichen Marktpreiſen 
den Kunden ins Laus geliefert. Deshalb iſt es 
durchaus kein Luxus, die Milchwaaren von Bolle 
zu nehmen, ſondern verſtändige Oekonomie. 

Es wurde der Wunſch in uns rege, die Quelle, 
aus der dieſer Segen ſich über Berlin ergießt, 


einmal näher zu betrachten. Nach verſchiedenen 


kleineren Verſuchen hat Bolle draußen weit in 
Moabit fein Anweſen erbaut und in Betrieb ge- 
ſetzt. Zwei gewaltige Gebäudefronten grenzen einen 
langen, hofartigen Raum ein, auf dem der Wagen- 
park für den Milchvertrieb, die Zufuhren etc. be- 
quem Platz finden. Eigene Milchwirthſchaft treibt 
der Großinduſtrieile nicht. Jeden Mittag kommen 
von den Gütern, bis 12 Meilen in der Umgebung 
Berlins, 46 000 Liter Milch an, die für den Ver- 
trieb am nächſten Morgen marktfähig gemacht 
werden. Dies geſchieht auf rationellſte Weiſe. Zu⸗ 
erſt wird die Milch im Laboratorium auf ihre 
Qualität, beſonders ihren Fettgehalt geprüft. Der 
chemiſche Doctor, der in dem mit Aetherdünften 
gefüllten Raume waltet, zeigt uns Gläſer 
mit allen Scheidungen in feſte, waſſerheile, 
fette und werthloſe Beſtandtheile, die er mittels 
Aether und Litze in Kugenblicksſchnelle vollzieht. 
Beſteht ein Lieferant die Prüfung nicht, ſo wird 
er wohl erſt verwarnt, dann aber ihm unerbitt- 
lich die Lieferung entzogen. denn nur von 
gleichmäßiger, zuverläſſiger Güte darf die „Markt- 
milch“ den Abnehmern geliefert werden. Dieſe 


Marktmilch wird nun hergeſtellt. In ungeheure 
Baſſins gießt man die 46 000 Liter von allen 
75 Lieferanten zuſammen, kühlt fie, um ſie dauer- 
haft zu erhalten, ſtark ab, macht ſie dadurch erſt 
marktfähig und von gleichmäßiger Güte. 
In erſter Linie iſt das ganze Geſchäft wohl zu 
dem Zweck gegründet worden, die Kaiſerſtadt mit 
guter, friſcher unverfälſchter Miich zu verſorgen. 
Bald aber ſind Nebeninduſtrien nothwendig ge⸗ 
worden, um die ſtarken Ueberſchüſſe an Rohſtoff 
günſtig zu verwerthen. So ſehen wir in anderen 
Sälen ganze Batterien von Centrifugen und 
Butterfäſſern aufgeſtellt, in denen große Maſſen 
von Milch abgerahmt, verbuttert und zu 
anderen Molkereiwaaren verarbeitet werden. 


Hier ſcheidet die Centrifuge den Stoff 
in Sahne und Magermilch, dort arbeitet 
fie noch intenſiver, um die leberdicke 


Schlagſahne zu gewinnen, die für 1,20 bis 2 Mk. 
verkauft wird. die Magermilch, der nur der 
hohe Fettgehalt fehlt, die aber, ſo rein und 
zuverläſſig geliefert wie hier, bedeutenden Nähr- 
werth beſitzt, findet für den billigen Preis von 
8 Pf. pro Liter ſehr ſtarken Abſatz. Alles, was 
von friſcher Milch und Sahne aus dem Markt- 
verkehr zurückkommt, aller ſonſtige Ueberſchuß 
geht in die Buttermaſchinen, die dort längs den 
Wänden einer anderen Halle aufgereiht ſtehen 
und mittels Dampfbetrieb täglich 10001200 
Pfund Butter erzeugen, nußkernſüß und abſolut 
rein. Ich kenne viele Berliner Damen, die nur 
Bolle-Butter in ihrer Wirthſchaft verbrauchen und 


Wie ein Vogel in Lüften, und wie ein Schatten des 


9 
Ueber die 18 5 Flur fliehen die Freuden der Welt 
n; wer kann den fliegenden Schatten am 


; Boden 
Haſchen? den Vogel der Luft fragen: wo flieheſt 
2 Du hin? 


behaupten, daß ſie nicht nur die beſte, ſondern 
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oder: 
Wenn auf glühenden Fluren die Grille verſtummt und 
die Luft ſchweigt, 
Und im Kelche die Bien’ unter dem Saugen entſchläft, 
Sieht bei der ruhenden Keerde der Hirt am Gaume 


! des Waldes 
Schweben den Mittagsgeift duftig in Schleier gehüllt. 
Hier iſt in echt poetiſcher Weiſe die Stimmung 

in ein Bild gebannt. am vollendetſten jedoch 
kommt des alten Rückerts harmoniſche Zufrieden⸗ 
heit, faſt möchten wir ſagen, Stillvergnügtheit, in 
den wenigen Liedern zum Ausdruck, welche die 
Ergebenheit in Gott documentiren. In ihnen faſt 
allein lebt noch der Lyriker fort, der ſonſt dem 
Didaktiker Platz gemacht hat: 

Mein Haus iſt nun mit Gott beſtellt, 

Das heißt, iſt Gott anheimgeſtellt, 

Wie er es will beſtellen. 

Und alſo geh' ich von der Welt, 

Die nun für mich zufammenfallt]; 

Sie ſelbſt wird nicht zerſchellen. 

Ich hoffe, daß von oben her 

Ich nun nicht werde brauchen mehr 

Zu ſorgen ihretwegen; 

Und was mich dort in Anſpruch nimmt, 

Zu thun, zu leiden iſt beſtimmt, 

Ich geh' ihm ſtill entgegen. 

Oder faſt in der Weiſe von Paul Gerhardt und 
Simon Dach: 

Ich kann die Welt nicht lenken; 
Sollt' ich mich um ſie kränken? 
Sie iſt in guter Hand. 

Wie wir hie geh' und kreiſe, 
Sie kommt nicht aus dem Gleiſe, 
Gott hält ſie feſt am Band. 
Drum' laß ich ſie unbange 
Hingeh'n in ihrem Gange, 

Und geh' in meinem ftill; 

Es ſind nur Kindereien, 
Warum ſie draußen ſchreien, 
Was ich nicht hören will. 

Ich pflege meine Bäume 

Und hege meine Träume 

Bon Glück und Paradies; 

Es wird ſich ſchon enthüllen, 
Und Gott wird einſt erfüllen, 
Was er der Welt verhieß. 

In dieſe faſt kindliche Gemüthseinfalt fällt wie 
ein Blitz folgendes Berslein hinein, das einzige 
Zeugniß ſarkaſtiſchen Antitheſenſpiels: 

Naßkalt, naßkalt iſt 

Dieſer Welt Temperatur; 
Glücklich, wer als Chriſt 
Hofft auf eine mildere Flur! 

Uebrigens war Rückerts Gläubigkeit weit ent- 
fernt von Orthodoxie oder gar Fanatismus. Das 
ſchöne Gleichmaß des Gemüths, das der Grundzug 
ſeines inneren Lebens war, mußte ihn duldſam 
gegen alle Ueberzeugung machen. Und nur ein 
Mal vergaß er feine Toleranz: und zwar 
bezeichnender Weiſe um gegen die Intoleranz Front 
zu machen. Als er Profeſſor in Erlangen war, 
wandte er ſich mit einer ſeinem Charakter ſonſt 
fremden Bitterkeit gegen die beſchränkte Ortho- 
doxie, die damals in Erlangen herrſchend war. 
Schließlich fühlte er ſich von dieſer Richtung ſo 
angewidert, daß er ihretwegen die Univerſität 
verließ und nach Berlin ging. Wie Rückert, der 
gläubige Chriſt, über die Moral des Feidenthums 
dachte, lehren folgende Verſe: 

Märtyrer opfern ein Leben, das irdiſche gegen ein 

and’res, 

Das fie gläubig erwarten mit Luft; doch ihr Herz 

iſt ſo groß nicht 
Als ungläubiger Heiden, die nur ein einziges Leben 
Haben und das hingeben, ſobald die gebietende 


Pflicht 3 
Und die gebiet'riſche Noth, auch ihr dient willig die 
Freiheit. 


Und folgender Spottvers gilt den Zeloten und 
Lichtfeinden, die auf keine Einwendungen der Ver- 
nunft hören wollen: 

Sieh her nur, und ich will Dir's zeigen, 

Daß Vu Dich überzeugen mußt. — 

Doch ich will mich nicht überzeugen, 

Und d'rum nicht hinſeh'n will ich juſt; 

Daß nur das Licht nicht wehe thu’, 

Drück' ich die Augen lieber zu. 

Bei aller Weltflucht blieb Rückert kein Quietift; 
die lebendige, raſch zugreifende That, die in ſeinen 
kriegeriſchen Jugendliedern pulſirt, erfüllt auch 
den Greis noch mit kräftigen Worten: 

Ueberleg' am Scheideweg, 
Aber nicht zu lange! 

Still ſtehn — oder irre gehn, 
Was iſt mehr von Belange? 

Rückert meint natürlich: irre gehen! — und 
der Hamletſtimmung ſetzt er folgende trotzige 
Verſe entgegen: 

Ich weiß, daß es mich morgen reut, 

Doch thu' ich's heut': 

Weil ich weiß, daß mich's morgen reut, 

Drum thu' ich's heut'. 
auch die preiswürdigſte ſei. Schon der Umſtand, 
daß hier die Waare täglich friſch hergeſtellt wird, 
während die nächſten Landmeiereien doch immer 
1—2 Tage zum Verſand an den ſtädtiſchen 
Händler brauchen, entſcheidet zu Gunſten der Bolle- 
Butter. Ein beſonders beliebtes Product der 
Meierei iſt die Buttermilch, von der täglich 
3—4000 Liter in die Stadt wandern, um zu 
billigem Preiſe von Gefunden und Kranken ge- 
trunken zu werden. Selbſtverſtändlich wird alle 
Arbeit durch die beſten maſchinellen Einrichtungen 
ausgeführt; ſo ſind die mit Dampf getriebenen 
Butterkneter gleich Centrifugen und Butterfäſſern 
von vorzüglicher Conſtruction. 

Aber der Umſatz läßt ſich in einem fo aus- 
gedehnten Geſchäfte durchaus nicht berechnen, 
immer werden bedeutende Vorräthe zurückbleiben 
müffen, wenn man ſich darauf einrichtet, alle 
Nachfrage zu befriedigen. Zur Verwerthung dieſer 
Ueberſchüſſe iſt in einer weiten Halle des ausge- 
dehnten Anweſens eine Käſerei eingerichtet. Aus 
den Käſekeſſeln gehen gar verſchiedene Sorten 
hervor, von dem gewöhnlichen, billigen Backſtein⸗ 
käſe bis zu den delikateſten franzöſiſchen Quali- 
täten. Auf unſerem Rundgange ſahen wir große 
Maſſen der noch weichen Backſteine, die das Alter 
erſt reifen und marktfähig machen ſoll. Daneben 
klapperte unaufhörlich ein Mahlwerk und 
ſchüttelte einen feinen, weißen, mehlartigen Stoff 
in das vorgeſtellte Bechen. Das iſt Milchzucker, 
belehrte uns der Führer. Die aus den Käſereien 
gewonnenen Molken werden hier mit einem 
kleinen Zuſatz von Milch condenſirt und der 


Mas ich thu', ift recht und gut; 
Aber wird's auch frommen? 
Das Bedenken, das heut' ruht, 
Wird mir morgen kommen; 
Und dadurch iſt auch der Muth 
Jeder That benommen. 

Wie keinem Dichter, der über die Menge empor - 
ragte, fehlte auch Rückert nicht das Selbſtbewußt⸗ 
fein. Aber bei keinem äußerſt es ſich liebens- 
würdiger. an ſeinem Gelingen in vielfachen 


S erfreut er ſich durch folgendes poetiſche 
piel: 
Kam, ſo träumte mir heut', ein Jüngling kriegrifchen 
uthes 
Freimund Reimar im Grab den geharniſchten Sänger 


5 zu grüßen; 
Doch ein anderer kam, ein Liebender, wollte der 


Liebes- 


Frühlingsbanden von Roſen umblühete Stätte beſuchen; 
Kam ein dritter dazu, ein älterer, ernſteren Sinnes, 
Ein Orakel zu holen vom Mund brahmaniſcher Weisheit! 
Und ſie ſtaunten, einander am ſelbigen Ort zu begegnen. 
Als mit anderem Namen den Ruhenden jeder nun 


aufrief, 
Ward von keinem der Rufer des 71 Ruhe 
11 


geſtört. 


Und ganz allerliebſt iſt die zuldigung und gleich⸗ 
zeitige Vanebenſtellung feiner Meiſter Goethe und 


Hafis: 
Die Engel, die Hafiſers Lieder 
Und Goethes täglich im Kimmel fingen, 
Wann ſie einmal ſie legen nieder, 
Will ich ſterben und meine bringen. 


Seit dem Jahre 1857 durchzieht eine todes⸗ 
Am 
26. Zuni dieſes Jahres ſtarb ſeine Gattin Luiſe, 
60 Jahre alt; er, ein 69 jähriger Greis, litt hart 
unter dieſem Schlag, den er jedoch mit Faſſung 
ertrug. Von beidem legt das Tagebuch ergreifende 
Proben ab. Er gönnt ſeiner Gattin die Ruhe in 


ſehnſüchtige Stimmung das Tagebuch. 


der ſtillen Nacht des Todes nach dem ſchwülen 
Tage des Lebens: 
Ich gönne Dir die ſtille Ruh, 
Und, wollt', ich hätte ſchon wie Du 
Sie auch gefunden. 
Von unſern Klagen unerwecht, 
Ruh'ſt Du von Blumen zugedeckt 
Nun ohne Wunden. 5 
In meiner Bruft die Wunden find, 
(Sie kühlt kein Sommerabend wind), 
Die Dir gelind 
Des Todes Hand verbunden. 

Und der baldigen Wiedervereinigung mit der 
Gefährtin des Lebens würdig zu werden, ſcheint 
ihm nur noch die einzige Aufgabe des Reftes feiner 
Erdentage: i 

Ich wünſche dort Dir wieder zu begegnen, 
Wo alles hier Getrennte ſich vereint; 

Man wird uns, hoff ich, neu zuſammen ſegnen 
Zu ſchönem Bund von Irdiſchem gereint. 

Um würdig mich darauf vorzubereiten, 

Bin ich noch hier, um anders willen nicht, 
Und ſehe dich nach mir die Arme breiten, 
Die du nun längſt geläutert biſt im Licht. 

O ſende deinen Hauch, mich zu beleben, 

Und leihe deine Schwingen mir zum Flug! 
Denn ohne dich zu dir mich zu erheben 
Vermag ich nicht, das fühl’ ich ſchwer genug. 

Und endlich fühlt er ſich als eine Laſt auf dieſer 
Erde, eine tiefe Todesſehnſucht ergreift ihn, aber 
erſt am 31. Januar 1866 geht er ins erſehnte 
Jenſeits hinüber: 

0 Zu lang ein Gaſt iſt eine Laſt, 

Bedenke nun, wie lange Raſt 

Du bei der Welt gegaſtet haſt. 

Sie ſpeiſte dich von jedem Alt 

Und Iränkte dich, daß nichts gebraſt: 
Zeit iſt zu gehn, ich denke faſt, 
Sonſt fällſt du ihr und dir zur Laſt. 

Dieſe wenigen Proben werden genügt haben⸗ 
um von dem gemüthsinnigen und gedanken- 
reichen Haus- und Troſtbuch eine Anſchauung zu 
geben, das uns aus des großen Dichters Nachlaß 
dargeboten wird. „Mag des Dichters Vermächtniß 
feinen Zweck erfüllen; die des Friedens Be- 
dürftigen zu tröſten, die des Friedens Theil- 
haftigen zu erbauen. 


Pariſer Brief. 

Bon Siegmund Feldmann. 

Es iſt zur Zeit garnicht gemüthlich in Paris! 
Von der Straße dringt der Lärm der boulangifti- 
ſchen und antiboulangiſtiſchen Pronunciamentos 
hinauf in die Stube, und wohin man kommt, 
wird Einem die Laune durch die politiſche Ver- 
hetzung und Verketzerung vergällt. Da thut es 
nun ordentlich wohl, ſich endlich wieder einmal 
an einem Streit zu weiden, an dem man in der 
behaglichſten Weiſe theilnehmen und der weder 
von der Stimmenmehrheit entſchieden, noch von 
der Polizei beendet werden kann. Es wird zwar 
auch hier von hüben und drüben mit tüchtigen 
Waffen geſchoſſen. üben iſt in dieſem Falle 
Albert Wolff, drüben Emil Zola, und 
das Kampfobject bildet das Drama „Germinal“, 
das vor wenigen Tagen im Theater 
du Chatelet das Licht der Bretterwelt er- 
blickte. der berühmte Chroniqueur des „Figaro“ 
liebt es ſonſt nicht, über dramatiſche Dinge zu 
ſchreiben, aber diesmal hat er ſich, wie übrigens 
alle Welt, ſo fürchterlich gelangweilt, daß er ein 
Bedürfniß nach Vergeltung empfand. Und ſeinem 


Nachdruck 
verboten. 


Zuckerſtoff daraus durch Kryſtalliſation gewonnen, 
den dann die Kollermühle ſtaubfrei pulveriſirt. 
Milchzucker iſt ein begehrter Handelsartikel, der 
weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus ver- 
ſchickt wird. 

Die Hauptmomente der Fabrikation haben wir 

auf einer Wanderung durch die Stockwerke des 
ausgedehnten Hauptgebäudes nun wohl in Augen- 
Aare genommen. Auf dem Nückmwege durch- 
chreiten wir noch einen Saal, der den Eindruck 
einer Schule macht. Da ſitzen an langen Tiſchen 
Männer mit kleinen Büchern in der Hand. Das 
ſind die Kutſcher, die Mittags nach Hauſe kommen 
und jetzt abrechnen. Ihr Büchelchen und ihr Geld 
liefern ſie den Rechnungsbeamten des Geſchäfts 
ab. Da ihnen die Vermittelung zwiſchen Pro- 
ducent und Abnehmern völlig frei überlaſſen 
werden muß, können die Unredlichen leicht be- 
trügen, ſchlechtere Qualitäten für theurere ver- 
kaufen und damit den Ruf des Geſchäftes ſchädigen. 
Man ſucht dieſer Gefahr durch Anſtellung zahl⸗ 
reicher Controleure möglichſt vorzubeugen. Dieſe 
entnehmen unerkannt Milch von den Wagen, die 
dann einer genauen Prüfung unterworfen wird. 
Den unredlichen Verkäufer trifft ſofort die Strafe 
der Entlaſſung. 

Nun ſteigen wir hinab in das Erdgeſchoß. 
Da finden wir in weiten Räumen die Blechbehälter 
der Güter, welche die Milch liefern; jeden mit Be⸗ 
zeichnung des Guts, ſeines Beſitzers und der Inhalts- 
quantität. In anderen Räumen ſtehen Batterien mit 
denjenigen Gefäßen, die nach ſubtilſter Reinigung an 
jedem Morgen die Marktmilch aufnehmen, dann 


Collegen Auguft Pitu, dem Polyhiſtor der Pariſer 
Preſſe, ins Handwerk. pfuſchend, ließ er Keulen⸗ 
hiebe auf Zolas runden Schädel regnen. Schon 
am anderen Tage ſpannte Zola im „Figaro“ 
feinen Regenſchirm auf. Er ſtellte ſich dem An- 
greifer mit der ihm eigenen prachtvollen Grobheit 


er dort nicht. die Grete legt einen Unter⸗ 
rock weniger an und der Hans 
ſeine Lodenjoppe gegen eine Leinwandblouſe ein, 


und damit iſts genug. Aber man ſehe ſich ein⸗ 


mal den Frühling in einer Rieſenſtadt, man fehe 
ſich vor allem den Pariſer Frühling an! Wieviel 


tauſcht 
| jlau, Roſen und Deilchen feſt, Gamelien verfteift, 


entgegen und fertigte ihn mit ſeinem behenden 
Siebentödter-Stil gründlich ab. Oder vielmehr: 
er glaubte ihn abzufertigen, denn bewieſen 
hat Zola garnichts, nicht einmal beſchönigt. 
Sardou, der auch keinen Mißerfolg verwindet 
und Antikritik zu treiben pflegt, bemüht 
ſich wenigſtens, feinen Aerger zu verbergen 
und ſich mit ſeinen Tadlern auseinanderzuſetzen. 
Allein dieſe Methode ſcheint Zola zu meitläufig. 
Ich, Gott, der Herr — das iſt fein Argument, und 
damit baſta! Er macht es auch ganz wie der 
himmelerſchütternde Zeus. Er blitzt und donnert 
in wildem Grimme und hüllt ſich ſchließlich in 
eine Molke ſelbſt geſtreuten Weihrauchs ein, das 
letztere nicht etwa wie fein olympiſches Vorbild 
zu dem Zweck, um irgend eine Jo zu beglücken, 
ſondern um ſich ungejehen die Haare auszuraufen. 
So hielt er es, nachdem der „Ventre de Paris“, 
ebenſo nachdem „Renee“ durchgefallen war, und 
gerade jo hält er es heute. Die Leute haben aber 
ſchließlich gemerkt, was hinter der Wolke vorgeht. 
Zola rauft ſich immer ganz dieſelben Haare aus, 
und dieſe Wiederholung benimmt feinem Auf- 
treten jeden dramatiſchen Effect. 5 
Albert Wolff wird mit der Antwort gewiß nicht 


blendende Wunder offenbart er plötzlich unſerem 
Auge! Wie lebt und webt und firebt alles dem 
endlich wieder blauenden Himmel entgegen! die 
endloſen Häuſerzeilen, die uns eine lügneriſche 
Romantik ſo gern als ſtickluftige Schlupfwinkel 
aufreden möchte, ſind von der Sonne neugetüncht 
und lachen jedermann vergnüglich an. Und die 
tauſend Kuppeln und Thürme, die ſich in an- 
muthigen Linien über dieſes ſteinerne Meer hin- 
ausſchwingen, haben ihren Nebelmantel abge⸗ 
ſtreift und ſchauen vergnügt zum tiefgrünen Geine- 
ſtrom herab, der um die hundert mächtigen 
Brückenpfeiler weiße Schaumkränze ſchlingt und 
Schiffe ohne Zahl von Ufer zu Ufer ſendet. 

Und erſt die Menfchen! Die haben mit einem 
Mal ein neues Geſicht bekommen und, was das 
Merkwürdigſte iſt, Zeit haben ſie jetzt auch. Im 
Minter find fie an Dir vorbeigehaſtet und nicht 
einmal eine Secunde ſtehen geblieben, „um 
„Pardon!“ zu fagen, wenn fie Dir im Vorwärts⸗ 
drängen einen Rippenſtoß beigebracht haben. Und 
nun flaniren ſie gemächlich über den Boulevard 
und athmen lüſtern die friſche Lenzluft ein. Ihre 
Gangart hat etwas, was man nur in Paris er- 
lernt. In Berlin, in London oder in Petersburg 


lange zögern, zumal ihm dieſe ſo leicht gemacht 
iſt. Zola hat ja klipp und klar geſagt, er wolle 
kein Geld, er wolle keinen Ruhm, es läge ihm 


nur am Herzen, auch die Bühne zum Natura⸗ 
lismus zu bekehren. 


alle Grundſätze auf den Kopf, die er in feinen 
Büchern zu ſo ſieghafter Geltung zu bringen 
weiß. Anders zeigen ſich feine Geſtalten im Ro- 
man und anders im Drama. das junge Mädchen, 
das ſich im Buche willig und empfindungslos, 


bloß weil alle es ſo machen, dem erſten Beſten hin⸗ 


giebt, wird auf der Bühne eine Ausnahme, das 
Opfer eines Wüſtlings, der ihr die Ehre raubt. Die 
grauſame Nothwendigkeit der ökonomiſchen Ver⸗ 
hältniffe, welche im Buche den folgenſchweren 
Streit herbeiführt, iſt auf der Bühne ein Willkür⸗ 
akt des blutſaugenden Kapitals gegen den aus⸗ 
gebeuteten Prolefarier geworden, und die ſittliche 
Derkommenheit, welche im Roman das Elend 
begleitet, hat einem rührfeligen, ſchablonenhaften 
Edelmuthe Play gemacht, 


Kaaresbreite weicht. Alle Leute, die wir ſo gut zu 
kennen glaubten, 
denken und empfinden, handeln und benehmen 
ſich anders. 
der Dramatiker recht? 


mit dem Zola alle 
zu heilen verſpricht? 


Malzextract, 
Krankheiten 


und den Dingen auf den Grund geht? Wo 


ſchließlich das berühmte Document humain, auf 
deſſen Entdeckung ſich der Dichter ſoviel zu gute 


thut? Das ganze Evangelium der neuen Kunſt 


iſt ſchmählich erſoffen in den Tonwellen, welche 


die Handlung des Stückes umplätſchern. Jeder 
ſocialiſtiſchen Tirade folgt ein ſchmetternder 
Trompetenſtoß, jedem Liebesgeſtändniß ein 
koſendes Tremolo, man haucht den letzten Seufzer 


mit Flötenbegleitung aus und ſchreit um Hilfe 
mit einem Trommelwirbel im Orchefter. Das iſt 
das alte Melodram, das ſchon unſere Großväter 


geärgert hat. Zola ſagt nein; er ſagt, das fei 
Zukunftsmuſik. 

Wir haben übrigens vorläufig mit der Muſik, 
die uns die Gegenwart beſcheert, in die Haut 
hinein genug. Die Anſchlagſäulen auf den Boule- 
vards bedecken ſich noch tagtäglich mit rothen, 
blauen, gelben und grünen Zetteln, die uns 
außer den theatraliſchen noch eine lange Reihe 
muſikaliſcher Heimſuchungen für die nächſten 
Wochen in Ausſicht ſtellen. Sänger und Geiger, 
Bläſer und Pauker und kein Ende! So auf- 
nahmsfähig auch das Pariſer Publikum für alle 
künſtleriſchen Gaben ſich bezeigt und fo viele 
Rekruten des langhaarigen Corps es in Sold 
ſetzt, ſo iſt doch zu zweifeln, ob all dieſe Künſtler 
noch ihre Rechnung finden werden. denn gleich- 
zeitig mit ihnen iſt ein anderer Künſtler erfchienen, 
der bereits vor allen gekrönten Käuptern ſich zu 
produciren die Ehre gehabt hat und zahlloſe 
lobende Kritiken aufweiſen kann. Diefer Künftler iſt 
der Frühling, und das Gezwitſcher feiner geflügelten 
Birtuofen macht uns ebenſo taub für alle anderen 
rythmiſchen Geräuſche, wie das Grün feines Ge⸗ 
wandes blind für alle Farben, mit denen die 
Theatermaler unſere Augen zu ergötzen trachten. 
Die Lyriker haben dieſem Künſtler die ſchwung⸗ 
hafteſte Reclame gemacht, aber es ſcheint trotzdem, 
daß fie ihn nicht genügend kennen. Sie feiern 
und preiſen ihn nur, wenn er ſich auf dem Lande, 
im tiefen Thal oder auf hebender Halde zeigt, 
wo er nur aus der weißen Einſamkeit eine 
grünende Einſamkeit ſchafft. Die Menſchen ändert 


Wenn er das nur thun 
wollte! Aber die Berfuche, die er bisher unter- 
nommen hat, und ſein „Germinal“ obenan, ſtellen 


von dem der brave 
Arbeiter trotz der gräßlihen Noth nicht um 


ſind plötzlich umgewandelt, 


Hat nun der Romancier oder 
Und wo bleibt die 
unerbittliche Wahrhaftigkeit, der naturaliſtiſche 
literariſchen 

Wo die 
Beobachtung, welche die Wirklichkeit entſchleiert 


geht man ſpazieren, in Wien bummelt man, aber 
die Kunſt der Flanerie iſt wie die der Cauſerie nur 
in der ſranzöſiſchen Hauptſtadt zu Haufe, Hier hat 
der Müßiggang feine Technik, feine Raffinements 


und feine Poeſie; hier auch baut der Luxus 


ſeine Tempel auf und in deren Mitte ſtellt er als 
Götterbild — das Weib. Wer die Pariſerin nicht 


umflutet vom neugeborenen Sonnenlicht geſehen 
hat, der kennt ſie nicht, der beſitzt keine Ahnung 
von der Verführung, die fie ausſtrahlt. Laurenz 


Stern behauptet wohl, bei der Pariſerin ſei der 


Gang ſchöner als der Fuß, das Lächeln ſchöner 
als der Mund, der Blick ſchöner als das Auge, 
aber der empfindſame Engländer hat die Frauen 
von Paris wohl nur im Theater, im Ballſaal 


oder am Spieltiſch geſehen. Er hat fie nicht be- | 


obachtet, wenn die Frühlingsluft die erſten Roſen 
auf ihre Wange haucht, ſonſt hätte er gefunden, 
daß der Zauber nicht nur in ihrer Bewegung, ſondern 


in ihrer Erſcheinung liegt. Man ſetze ſich nur für 


ein Stündchen vor das Cafe de la Paix an der 
Ecke des Boulevard des Capucines, an der ſich 
wie an einer Klippe der Strom des eleganten 
Pariſer Verkehrs bricht. Dort müſſen die Wagen 
eine Meile lang im Schritt fahren, und man hat 
alle Muße, zu beobachten, wie ſchön die vor⸗ 


nehme Pariſerin, die ſich träumeriſch in die 


Kiſſen ſchmiegt, während die Spitze ihres Füßchens 


ſich kokett auf den Vorderſitz ſtemmt, in ihrer 
Regungsloſigkeit iſt. die Frau in dem eleganten 
Coupé hinter ihr iſt vielleicht die Maitreſſe ihres 


Gatten. Sie unterſcheidet ſich wenig von ihr, nur 
daß fie zumeiſt weit weniger ſchön und weit 


zurückhaltender und ſchüchterner iſt. 9 
Und da zu den Frauen Blumen gehören, wie 


zum Himmel die Sterne, ſo ſchüttet der Frühling 
ein Meer von Blumen über das Pariſer Me ö 
agt 


aus. „Blumen, nichts als Blumen!“ 
Kalchas in der „ſchönen Helena“. Man merkt, 
daß Kalchas kein Pariſer war. denn der Parifer 
und die Bariferin treiben einen Cultus mit den 


duftigen Blüthen der wachgeküßten Erde, der an 
Fanatismus ftreift. 


Die kleine Arbeiterin und 
die große Dame, die Gräfin aus dem Faubourg 
St. Germain und die Bettlerin aus den Mafjen- 


quartieren hinter Batignolles, fie alle ſchmücken 


ſich, ſobald der April gekommen iſt, mit einem 
Veilchenſträußchen, einer Roſe oder einer prangen 
den Camelie, je nachdem ihre Kaſſe beſchaffen 
iſt. Von den beiden großen Blumenmärkten der 
Stadt, an der Madeleine und auf dem Platze du 
Chäteau d' Eau, tragen täglich Alt und Jung ihre 
Geranien- und Reſedaſtöcke heim, denn was Cato 
jedem Römer gern zum Geſetz gemacht hätte: einen 
Blumenſtock zu halten, hat ſich der Civis Parisiensis 
als freiwillige Verpflichtung auferlegt. und wenn 
die Pariſerin das Haus verläßt, mag fie ſich auch 
nicht von den Blumen trennen. Darum hält ſie an 
der nächſten Ecke vor einem der zahlreichen Kioske, 
oder an einem der unabläſſig durch die Straßen 
rollenden Wagen ſtill und opfert ein paar Sous 
für einen Strauß, der von den behandſchuhten 
Händchen wie ein koſtbares Gut umſchloſſen wird. 

Wer aber Blumen billig und in größerer Menge 
kaufen will, muß allerdings früh das Beit ver⸗ 
laſſen. denn der große Blumenmarkt in den 
Gentral-Hallen, aus dem ganz Paris feinen Vor- 


rath ſchöpft, beginnt? ſchon um 2 uhr Morgens 


und iſt um 8 Uhr zu Ende. Aber das Bild, das 
er gewährt, lohnt ſchon, daß man ſich einmal den 
Schlaf zu ungewohnter Stunde aus den Augen reibt. 
Ganze Blüthenberge werden da von den Gärtnern 
der Umgebung aufgethürmt und ausgeſtreut. Doch 
man glaube nicht, daß dies koſtbare Gut ge- 
dankenlos verſchleudert wird. Die Blumen ſind eine 
Waare, die gewiſſenhaft abgeſchätzt wird, die ihre 


Curſe hat und wie die Actien an der Börſe ge- ö 


handelt wird. In den letzten Tagen blieb ſich 
der Curszettel jo ziemlich gleich: Vergißmeinnicht 


Nur rothe Nelken zeigen eine 


Geranium gefragt. 
Die rothe 


von Tag zu Tag ſteigende Tendenz. 


Nelke hat freilich Glück. Sie ift die Blume des 


General Boulanger, und ſeine Anhänger haben 
fie zu ihrem Symbol und Erkennungszeichen 
gewählt. 


Literariſches. 
* Das Mai⸗Heft der „„Kunſt für alle““ (Verlags- 


ı anjtalt für Kunſt und Wiſſenſchaft in München) enthält 


einen Lebensabriß des Dresdener Bildhauers Kähnel 
aus der Feder Friedrich Pechts, dem die Reproductionen 
Kähnel'ſcher Werke beigegeben ſind, ferner Genrebilder 
aus dem Künſtlerleben von Julius Groſſe, weitere 
Berichte über die Wiener Jubiläums- Kusſtellung u. ſ. w. 
Bon den Vollbildern ſeien noch erwähnt: Hähnels 
„Symphonie“, Hans Herrmanns „Fiſchmarkt in 
Amſterdam“ und H. v. Kamekes Trafoi“. 2 

* In Carl Heymanns Verlag in Berlin erſchien ſoeben: 
Die Ordnung der Krbeiterwohnungsfrage⸗“, von 
Regierungsrath Mahraun. der Verfaſſer macht mit 
dieſer Arbeit einen Berſuch zur praktifchen Löſung der 
Arbeiterwohnungsfrage. Indem er das Bedürfniß nach 
einer ſolchen durch die bisherige Beſprechung des Gegen. 
ſtandes in Wort und Schrift als bewieſen anſieht, führt 
er aus, daß die Löſung derſelben nicht der privaten 


Wohlthätigkeit überlaſſen werden dürfe, ſondern als 


eine Gemeindeangelegenheit durch die Gemeinde und 
innerhalb derſelben erfolgen müſſe. Die Vorſchläge des 
Verfaſſers über die Aufbringung der Kapitalien und 
deren Zinſen halten ſich durchaus im Bereiche des 
gegenwärtigen Wirihſchaftsſyſteme. 


Räthiel. 
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Ich bin ein Fleckchen Erde, 
Beſtrahlt von Südens Glut; 

Du ſchauſt von meinen Höhen 
Rings über blaue Flut. 

Gar mancher ſchritt ſchon ſinnend 
Hier im Dlivenhain, 

Grub Eiſen mir vom Schoſze 
Und trank von meinem Wein. 
Doch immer muß ich denken 
Der Zeiten ſchwer und bang, 
Da ich den welſchen Leuen 
Gepflegt zehn Monden lang. 
Mocht auch die Welt ihn haſſen, 
Verdammen ihn geſchwind — 
Ich nahm ihn an den Buſen: 
Denn er war — Nachbars Kind. 
Kethalia, jo nannte 0 

Mich man vor grauer Zeit, 
Doch ſpäter anders. Sage, 

Wie nennet man mich heut? 
Tauſch du mein erſtes Zeichen 
Mit einem andern aus: — 

Kuil ein verhaßtes Bildniß 
Füllt dich mit Wuth und Graus. 
Das Auge glüht jo düfter, 

Das Antlitz iſt von Stein, 

Und auf der Stirne lodert 
Fanatiſch-düſt'rer Schein. 

Es hat Hispaniens Sonne 

Dies Scheufſal einſt gereift, 

Das frech zur „Ehre Gottes“ 
Den Menſchen abgeſtreift. 

Denn nie ein menſchlich Regen 
Fühlt' es in ſeiner Bruſt, 

Und Glaubensfreiheit morden, 
Das war ihm eine Luſt. 

Der Fluch von tauſend Lippen 
Trieb ihn aus jenem Land, 

Das er zum Schlachthof machte 
Mit rauher Henkershand. A. Paetſch. 


II. Charade. 
Die Erſten herrſchen ſonder Gleichen; 
Ein Jeder ſirebt ſie zu erreichen. 
Die Dritte auf den Bäumen ſuche —, 
Das Ganze doch in jedem Buche. E. S. 


III. Anagramım. 
Mit „e“ regiere ich das Weltenall; 
Wer mich anftatt mit „e“ mit „o“ beſitzt, 
Hat auch mit „e“ mich dann auf jeden Fall. a 
* 


IV. Auadraträthſel. 

Folgende Buchſtaben: 

a aeeeeeeeeiidgalllunrrſſſ 
ſind in ein Quadrat von 25 Feldern fo zu vertheilen, 
daß die horizontalen und verkicalen Reihen gleich lauten 
und Folgendes bedeuten: 1. Gartenſchmuck, 2. Mädchen- 
name, 3. Glücksbegriff, 4. Mädchenname, 52. Wiens 

Wiens. 


Auflöſungen 


der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


(1, 2, 3). „Miß 
Ellen“ (2), ſämmtl. a. Danzig; B. Jahr⸗Prauſt (1, 2,3), E. Riehn⸗Govi d⸗ 


Ge 


in die Wagen geſchoben und von dort aus ent- 
leert werden. Wieder in einem anderen Raum 
iſt man damit beſchäftigt, Flaſchen mit friſcher 
Kindermilch luftdicht zu verſchließen. Dieſe Kinder- 
milch iſt eine beſtimmte Specialität Bolles. Sie 
ulfterſcheidet ſich weniger durch die Qualität von 
der anderen Vollmilch, als durch die Art der Be- 
handlung. Für die Kinderernährung handelt es 
ſich nicht nur darum, beſonders gehaltreiche, fette 
Milch zu liefern, ſondern dieſe in abſoluter Gleich- 
mäßigkeit zu erzeugen, damit fie nicht nachtheilig 
auf Ernährung und Verdauung wirken kann. 
Dazu wird geſondert die Milch zweier großer 
Wirthſchaften, die gleichmäßig Trockenfutter ver- 
wenden, benutzt. Ein Thierarzt controlirt die 
Geſundheit des Biehs und die Art der Fütterung 
oft und eingehend, ebenſo prüft das Laboratorium 
auch dieſe Milch täglich auf ihre Qualität. Dieſes 
exquiſite Nährmittel kommt in plombirten Flaſchen 
den Conſumenten zu und bleibt lange vor jeder 
Säure bewahrt. 

Durch das ganze Gebäude wird zu allen Func⸗ 
tionen die Kraft einer Dampfmaſchine vertheilt, 
die hier im unteren Raume ſteht und jeden Dienft 
verrichten hilft. Sie ſetzt Centrifugen, Butter- 
fäſſer, Rollermühle in Betrieb, bedient die Käſe⸗ 
reien, unterſtützt das Miſchen und Kühlen der 
Milch und bedient endlich eine Waſchanſtalt, in 
welcher mittels Spülfaß und Centrifuge die Kittel 
und Schürzen der Angeſtellten gereinigt werden. 
Auch die Fahrſtühle, welche die Milch in die 
oberen Fabrikräume befördern, empfangen von 
der Dampfmaſchine ihre Betriebskraft. 


Aber dieſe Meierei, die ſich ſelbſt die 
größte der ganzen welt nennt, füllt 
noch ein anderes Gebäude vollſtändig mit 
induſtriellen Anlagen. Da fertigen Klempnereien 
die Milchkannen und alle anderen Behälter, da 
ſorgen Stellmacher und Sattler für Wagen und 
die Geſchirre der 120 Pferde, die zur Bedienung 
der Wagen nebenbei in luftigen Ställen ſtehen. 
Da dehnen weite Schweineſtälle ſich aus, deren 
Inſaſſen ſich an den Abfällen der Molkerei 
mäſten. Der geſammte induſtrielle Großbetrieb 
iſt auf's praktiſchſte, rationellſte und vollkommenfte 
eingerichtet, ſein Getriebe functionirt glatt und 
prompt wie ein Uhrwerk. Der Unternehmer hat 
jedenfalls das Berdienft, Berlin mit einem der 
wichtigſten Nährmittel in vorzüglicher und zuver⸗ 
läſſiger Qualität auskömmlich verſorgt und dadurch 
mittelbar auch auf die Güte der Leiſtungen ſeiner 
Concurrenten eingewirkt zu haben. : 

Eine der intereſſanteſten Seiten ſeines Wirkens 
ſei zuletzt noch erwähnt. Bolle ſorgt mit gleich 
praktiſchem und geſundem Sinn für Befriedigung 
der ſocialen und wirthſchaftlichen Bebürfniſſe 
ſeiner Angeſtellten. Die verſchiedenen Kaſſen, die 


für die Unterſtützung ſeiner Arbeiter ſorgen, find | 


ja am Ende heute überall zu finden. Er aber 
geht weiter. Noch einmal ſteigen wir in den 


Oberſtock hinauf. Dort treten wir in die Kirche 


ein, in welcher ſich alle 400 Arbeiter jeden Gonn- 
abend von 5—6 zum Gottesdienſt verſammeln. 


Der Raum macht einen ſehr würdigen, feierlichen 


Eindruck in ſeiner geſchmackvollen Einfachheit. Es 


fehlt nicht die Orgel, die von einem der Comtoiriſten 


— 


1 


geſpielt wird, nicht die Kanzel, von der ein Geift- 
liher die Predigt hält. Während hier nur die 
wirklichen Angeſtellten, alſo ausſchließlich Männer 
und Knaben ſich verſammeln, iſt der gegenüber- 
liegende Feſtſaal groß genug, um auch Frauen, 
Töchter, Verwandte des Perſonals aufnehmen zu 
können. Da fehlt es nicht an Abwechſelung aller 
Art. In dem Saale ſehen wir eine Galerie, ihr 
gegenüber eine geräumige, mit allem Noth 
wendigen ausgeſtattete Bühne. Man unterhält 
ſich gut im Bolle-Saal. Die muſikaliſchen Kräfte, 
Männer und Knaben, bilden ein Orcheſter 
das recht leiſtungsfähig ſein ſoll; auch bei 
den Theater- Aufführungen wirken ausſchließ⸗ 
lic) Angehörige des Etabliſſements mit. 
Außerdem giebt es gelegentlich Tanz, zu dem die 
weiblichen Angehörigen ſich einfinden, und wo 
irgend ſich die Gelegenheit bietet, da veranſtaltet 


der Beſitzer andere, auch wiſſenſchaftliche Unter ⸗ 


haltung. Für den Abend, an dem wir der Anſtalt 
einen Beſuch abſtatteten, war der Vortrag eines 
Entdeckungsreiſenden über Südafrika für den 
Abend angekündigt und ſo vergeht wohl kaum 
eine ſaure Woche, die nicht durch frohe Feſte 
unterbrochen wird. Der muſterhafte Betrieb der 
Induſtrie leidet darunter durchaus nicht, denn die 
Organiſation iſt eine ſo feſte, die Leitung eine ſo 
ſichere und ſtrenge, daß da nie ein Schwanken 
ſtattfindet. So ſieht ſich Klingel⸗Bolle im Inneren, 


bei der Arbeit an, jedenfalls einer der inter⸗ 


eſſanteſten und gemeinnützigſten Induſtriebetriebe 
von Berlin. ® 


Danzig, 6. Mai. 

* IUrſprungsatteſte für den Export nach 
Frankreich und Italien.] dem Vorſteher-Amt 
der Kaufmannſchaft hierſelbſt iſt nachſtehendes 
Schreiben des königl. Haupt-Zoll-Amis vom 
2. d. Dis. zugegangen: 3 

„Nachdem der gegenſeitige Waarenverkehr zwiſchen 
Frankreich und Italien nicht mehr den Beriragszoll- 
tarifen, ſondern den Generaltarifen bezw. noch höheren 
Zollſätzen unterliegt, ſind von der franzöſiſchen und 
italieniſchen Zollverwaltung behufs Durchführung der 
differenziellen Behandlung der Einfuhren je nach den 
Herkunftsländern diejenigen Vorſchriften erlaſſen worden, 
welche im Handels⸗Archiv Aprilheft d. J. I., Seite 285 
und 286, bezw. im RNeichsanzeiger Nr. 96 vom 
12. v. Mis. veröffentlicht worden find. Hiernach iſt 
für gewiſſe Waaren bei der Einfuhr nach Frank- 
reich und Italien die Anwendung der Conventional⸗ 
tarife bezw. die meiſtbegünſtigte Behandlung von 
der Beibringung von Urſprungszeugniſſen abhängig ge- 
macht. Da die für die Ausfuhr nach Franhreich 
erforderlichen Urſprungszeugniſſe nur entweder von dem 
Vorſtande des Zollamtes, welches die Ausfuhrabferti- 
gung vornimmt, oder von den franzöſiſchen Conſuln 
oder Conſularagenten des Verſendungs- oder Ein⸗ 
ſchiffungsorts auszuſtellen find, und franzöſiſche Conſular⸗ 
beamte nur in wenigen Orten Deutſchlands reſidiren, 
ſo ſind im Intereſſe des Verkehrs die betreffenden 
dieſſeitigen Zollbeamten zur Ausftellung dieſer Urſprungs⸗ 
atteſte ermächtigt und angewieſen worden, auf Antrag 
der Beiheiligten die ſeitens der franzöſiſchen Zollbehörden 
verlangten Urſprungsatteſte auf Grund der ſtatiſtiſchen 
Anmeldeſcheine oder anderer ſteueramtlicher Begleit- 
papiere auszuſtellen. Das Vorſteher-Amt erſuchen wir 
im Auftrage des Herrn Finanzminiſters und des Herrn 
Provinzial-Steuer-Directors ergebenſt, den bezüglichen 
Daten) hiervon gefälligſt Mittheilung machen zu 
wollen.“ 

* [Armen - Unterflühungs - Verein.] Zu der am 
4, Mai c. abgehaltenen Comité-Sitzung waren 758 Ge- 
ſuche eingegangen, von welchen HA abgelehnt und 714 
genehmigt wurden. Zur Vertheilung pro Mai gelangen 
4040 Brode, 497 Portionen Kaffee, 1335 Pfd. Mehl, 
1 Kemde, 5 Paar Kolzpantoffeln, 1 Strohſack. 

* Garnſee, 4, Mai. Der Fiſchbeſtand in den ſtädti⸗ 
ſchen 5 Seen hat durch den anhaltenden ſtrengen Winter 
ſehr gelitten. Nach dem Aufgange des Eiſes find be- 
ſonders an den Ufern des Pzebernell-Sees große 
Maſſen todter Fiſche, deren Menge auf 10 Centner zu 
veranfalagen iſt, aufgefunden worden. Mit den ab- 
geſtorbenen Fiſchen iſt natürlich auch der Laich der⸗ 
ſelben vernichtet worden, ſo daß der Schaden ein recht 
bedeutender iſt. da nun unſerem Fiſchereipächter be⸗ 
üglich des Pzebernell-Gees durch Nichtoffenhalten von 

interwuhnen eine Unachtſamkeit hat nachgewieſen 
werden können, fo iſt er auf Grund des Beſchlüſſes der 
Stadtvertretung mit Bezug auf ſeine contractlichen Ber- 
bindlichkeiten verpflichtet worden, den See bis zum 1. 
Oklober d. J. völlig zu ſchonen und denſelben durch Ein⸗ 
ſetzen von 10000 Stück Kal- und Breſſenbrut zu bevölkern. 
Außerdem hat die Stadtgemeinde aus der etatsmäßigen 
Summe 2000 Stück Karpfen- und Goldfiſchbrut ver- 
ſchrieben. Ferner rechnet die Stadtgemeinde auf Unter- 
ſtützung durch den weſtpreußiſchen Fiſchereiverein. 

Gollub, 3. Mai. Einem ſeit Monaten in Concurs 
befindlichen Kaufmann wurden heute gelegentlich einer 
Pfändung 1500 Mark in ruſſiſchen und preußiſchen 
Werthpapieren abgenommen. Der Kaufmann flüchtete, 
wurde aber ergriffen. — Der Guts-Inſpector W. auf 
Gut Gollub gerieth in vergangener Woche mit einem 
Arbeiter, welcher Getreide geſtohlen haben ſollte, in 
Wortwechſel. W. wurde derart gereizt, daß er dem 
Arbeiter einen Schlag verſetzte, welcher ſo unglücklich 
traf, daß der Geſchlagene (Ehemann und Vater von 
3 unmündigen Kindern) geſtern verſtorben iſt. W. ſtellte 
ſich nach dem Verſcheiden des Arbeiters, welchem er 
reuevoll jede Hilfe brachte, den Behörden, wurde aber 
vorläufig auf freiem Fuß gelaſſen. (Th. Oſtd. 3.) 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer di 5 
veranlagt. en d 5 en Due, a verwerthbare Silbergegenſtände. 
Auszug aus der Gteuerrolle, be- uhen, metallenen Haus-Ge- 5 5 - 
le Abſchrift des Grund- räthen u, ſ. w. (2096 
uchblatts, etwaige Abſchätzungen Danzig, den 16. Februar 1888. O D oj E 


Auction 


am 6. Juli 1 


Vormittags 9 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Dirſchau, den 2. Mai 1888. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die auf Grund der Allerhöchſten 
Privilegien vom g. September 1881 
und 12. M 


es Provinzial - Verbandes der ca, 85 Puncheons in Neubrandenburg 
Provinz Weſt III. und 5 A 7 
V; „Aüsaabe werben den an: Jamaica-Rum, 3 Equipagen, 


von d 


1 \ 1 5 
II. usgabe bei der Bank Joh, Hande Ba BE ren im Geſammtwerth von 
e e Marc. 80, l Mark 
Filiale der Bank für Handel en; Dienſtag, den 8. Mai, 11 Looſe fü 10 

nduſtrie in Frank. ſewie am Berkaufstage an der oofe für 10 M. und 1020 fonftige werthvolle 


Auction 


Der Magiſtrat. 


Leihamts - Curatorium. 


über 
Jamaica Rum 


ittwoch, den 9. Mai 188 
Vormittags 11 A: 
in der Börfenhalle, 


ca. 683 Puncheons 


Jamaica-Rum, 


per Dampfer „Bubdapeit” 
direct von Jamaica importirt, | 
un verzollt in Bremen lagernd. 


per Dampfer „Fitzclarence“ 
direct von Jamaica importirt, 
verzollt in Burg Leſum bei Bremen 


Mage; chten. 


eee 

Berlin, 4. Mai. Zu dem Gattenmord-Verſuch in 
der Jakobſtraße hört die „Voſſ. Ztg.“, daß die Ver⸗ 
letzungen der Frau Barraſch ſich gläcklicher Weiſe als 
ungefährlicher herausgeſtellt haben, wie man urſprünglich 
in Folge des ſtarken Blutverluſtes der Verletzten an⸗ 
genommen. Die zählreichen Stiche in Bruſt, Hals und 
Nacken haben edlere Organe nicht verletzt. 

[Eine ſilberne Näßmaſchine.] Unter den Hoch⸗ 
zeitsgeſchenken, welche Fräulein Singer, Tochter des 
verſtorbenen Nähmaſchinenfabrikanten Ginger, welche 
ſich vor einigen „Tagen in Paris mit dem Herzog 
von Decazes vermählte, erhielt, befand ſich auch eine 
ſinnige Gabe, die aus Amerika von einem Geſchäfts⸗ 
freunde des Haufes Singer kam. Es war dies eine 
große regulirte Nähmaſchine aus Silber, für das 
Boudoir der jungen Herzogin beftimmt. In dem 
Begleitſchreiben ſagt der alte Kaufmann, er hoffe, ſein 
Geſchenk werde die junge Herzogin öfters daran 


Vermiſchte 


‚mahnen, daß fie ihr nunmehriges Glück und Wohl- 


ergehen ehrlicher Arbeit verdanke, und 
1 15 todten Vaters vergeſſen laſſen, der in raſtloſem 

Ihe und nimmer müder Thätigkeit all' die Millionen 
ür ſie aufgehäuft. 


ſie niemals 


} 
N 
| 
| 
GHiffs-Radrichten. 

J. London, 4. Mai. Nach den Ermittelungen des 
„Bureau Veritas“ gingen im März d. J. durch Unfälle 1 
zur See verloren 104 Segelſchiffe (17 amerikaniſche, 2 
öſterreichiſche, 32 britiſche, 1 däniſches, 3 holländiſche, 
4 franzöſiſche⸗ 13 deutſche, 1 hawaiiſches, 8 italieniſche, 
17 norwegiſche, 3 portugieſiſche, 1 ſpaniſches und 74 
ſchwediſche) und 8 Dampfer (6 britiſche und zwei | 


norwegiſche). 


Standesamt. 
Dom 5. Mai. 

Geburten: Arb. Anton Julius Derhahn, S. — Gee- 
fahrer Eduard Gerwin, S. — Arb. Martin Hallmann, 
S. — Seefahrer Heinrich Hechler, S. — Arb. Peter 
Manhold, E. 
Ober⸗Lazarethgehilfe Wilhelm Kuſchel, T. — 
macher Adalbert Matriciani, T. Arb. 
Samſel, T. — Unehel.: 1 S., U T. i 

Aufgebote: Unteroffizier im 1. Leibhufaren-Regiment 
Nr. 1 Johannes Adam Stützel und Emmy Lina Schulz. 
— Weichenſteller Auguft Folz und Bertha Amande 
Teßmer. — Bächermeiſter Karl Louis Otto Specht und 
Wilhelmine Amalie Kindler, geb. Kuck. 

Heirathen: Trompeter (Sergeant) im 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiment Nr. 1 Ernſt Robert Zimmermann und Anna 
Emilie Schlicht. — Vorarbeiter Hermann Heinrich Klein 
und Roſalie Pauline Piatkowski. — Arbeiter Andreas 
Robert Krauſe und Marie Helene Geisler. — Seefahrer 
Guſtav Adolf Pfiſter und Pauline Marianne Neubauer. 
— Bäckergeſelle Franz Oscar Nehrenheim und Marie 
Emilie Richter. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Johann Böhnke, todtgeb. 
— Frau Anna Böhnke, geb. Wiſchnewski, 20 3. — 
S. d. Gattlergeſellen Johann Zarth, 7 M. — S. d. 
Tiſchlergeſellen Albert Ligdorf, 11 T. — T. d. Kahn⸗ 
ſchiffers Guſtav Elias, 7 W. — S. d. Grenzaufſehers 
Auguft Gnaß, 10 J. — S. d. Schmiedegeſellen Johann 
Engelhard, 2½ J. — S. d. Geſchäftsagenten Joſef 
Wahr, 7 W. — Kahnſchiffer Theofil Klein, 37 I. — 
S. d. Arbeiters Martin Jaſinski, todigeb. — Frau 
Marie Bertha Komoß, geb. Maslowski, 38 J. — Gee- 
fahrer Wilhelm Ferdinand Maliſchinski, 27 J. — S. d. 
Schuhmachergeſellen Julius Lau, 6 M. — Unehel.: 1% 


Danziger Börſe. 

„Fracht⸗abſchlüſſe vom 28. April bis 5. Mais 
Für Segelſchiffe von Danzig: Für Getreide: nach Weſer 
per 2500 Ko. Weisen, engliſchem Canal 2 s. 3 d. 
Der Quarter Weizen. Für Holz: nach Bremen - Gtadt 
500 J en rouche für ein 192 T. R.-Schiff, welches 
Bohlen laden ſoll, Terneuzen, Dordrecht 13 s. per Load 
rheinl. Maß eihener Flachſchwellen, Oſtende 13 s. per 
Für 0 555 
r. 


— Maurergeſ. Hermann Hintz, G. — 
üchſen⸗ 
Martin 


Load engl. Schwellen. 
in full per 2000 


Ma albrunder 
Waaren: nach int 


Dünkirchen 22 Fres. 


(Vird nicht verlegt.) 


Coupe, zweiſpännig, 


& 
Gewinne: 


ferner: 


ein Freiloos) empfiehlt l 
die General- Agentur 


bei Herrn Guſtav Klink. 


2.409,80 . 


Jiehung am 16. Mai 1888. 
1 iererzug mit Geſellſchaftswagen, 


1 Damen⸗Phaston, zweiſpännig, 


complet zum Abfahren; 


27 einzelne Pferde 
und 1095 maſſive, leicht und preismürdig 


zur Königsberger Pferde- Lotterie à 3 l (auf 10 Loose 


O. Kuber, Königsberg i. Pr., Köttelſtraße 19. 1 
Obige Looſe find zu haben in der Expedition dieſer 
Zeitung und bei Herren Th. Bertling in Danzig; 
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Rotterdam 2 8. 1½ d. Stadt. 1 8. 10½ d. Holm per 
Quarter von 500 % engl. Gewicht, Caurvig 22 Al, 
Ehriſtianſund 25 AN per Laſt von 2500 Nilogr. Roggen 
en Melaſſe 23 Fres. per 2000 Kilo nach Dün- 
irchen. 
Das Borficheramt der Kaufmannſchaft. 


Danzig, 5. Mai. 


„ Mochen⸗ Bericht.] Wir hatten die Woche über 
meiſtens klares Wetter bei oft wechſelnder Temperatur. 
In unſerem Hafen herrſcht reges Leben, da die ganze 
lange unterwegs gufgehaltene Segelſchiffflofte bei den 
frei gewordenen Waſſerſtraßen ihren Heſtimmungsort 
erreicht hat. Mit der Eiſenbahn trafen 871 mit Getreide 
und Hleie beladene Waggons ein, ebenſo reihe Jufuhren 
aus dem Waller und fand an unſerer Börſe ein Umſatz 
von ca. 4500 Tonnen Weizen ſtatt. Preiſe Nat inländiſche 
Wagre haben ſich voll behauptet, da 1 nach 
Weſtfalen vorhanden, für Tranſitweizen ſuchten unſere 
Exporteure Preiſe nach Möglichkeit zu drücken, da Ge⸗ 
ſchäfte nach dem Auslande, außer wenigen nach Eng- 
land, nit geglückt, und find Preiſe, porzugsmweile für die 
mit der Eiſenbahn in ſchlechter Condition angekommenen 
Weizen, bis 2 Al per Lonne billiger anzunehmen. 

Bezahlt wurde für inländiſchen Sommer- 130, 138/7% 

% 171 , bunt 125/6 Al, hellbunt 1380/1 bd, 
133 b 167½, 168 Al, hochbunf 133/4 


170 M, poln. 
zum Tranſit bunt 125, 126/7% 123, 126 , hellbunt 
125, 129% 125, 128 Al, hochbunt 128. 131% 130, 


132 AN, ruſſiſcher zum Zranfit Ghirka 123% 116 MM, 
roth 125. 130/131% 125, 132 f, helibunt 127/8% 
127 Regulirungspreis inländiſcher 165, 166, 165 Al, 
zum Tranſit 131, 130, 1293 M Auf Lieferung 
inländiſcher April- Mai 6s SL, 155 April-Mai 
166½ 168 Al, per Sept. Hhlbr. 168, 168½ 169, Al, 
zum Franſtt per April Hai 130 „, per Mai 130½ 
123, 130, 29 Al, per Mai-Zuni 129 l, per Iuni-Iuli 
131, 130 ½ 130 , per Zuli-Aug, 131½ A, per Gept.- 
Okk. 134, 133, 134 M 

Die Zufuhren von Roggen aus dem Waller waren 
recht bedeutend und fand ein Umſatz von ca, 1200 
Tonnen, außerdem ab Eiſenbahn von ca. 400 Tonnen 
ſtatt, Breile haben ſich ſowohl für inländiſchen, als auch 
für Zranfitwaare voll behauptet. Beiahlt wurde für 
inländiſchen 1165, 122%, 1 103, 194, 108 , 
polniihen zum en ‚125/66, 122% 74, 75 MM, 
xuſſiſchen zum Zranlit 122% 70 M Regulirungspreis in- 
ländiſcher 10%, 105 M, unterpolniſcher 73, 73, 75 AM, 
zum Tranſit 71, 72, 74,73 M Auf Lieferung inländi- 
1185 per Mai- Juni 106 Sl, ver S 


per 


m Sept. Okt. 114½, 
5 Al, unterpolniſcher per Mai , 752 Al, per 
Sept.⸗Okt. 79 AA, zum Tranſit per Mai 741% M, per 
Juni- Juli 76¼½ M. ber Septbr.-Oktbr. 79 KL bezahlt. 
—  Gerite inländiſche kleine 107d 98 Al, 95 
115% 107 A, hell 113 bb 112% Al, weiß 115% 118 , 
polniiche zum, Sranfit 0 83 A, hell 112/3W | 
30 At, weiß 120/1% 105 At, ruſſiſche zum Tranſit 112, 
116/7% 82, 87 , weiß 11 100 AM — Erbſen 
inländiſche Mittel- 97 Al, polniihe zum Zranfit Koch⸗ 
„feine 100 Al, Mittel. 89, 91 AU, Futter- 84,87 AA, 
Spiritus verſteuert 98 M bez., contingentirter 51 AN 
Br., nicht contingentirter 29¼½, 30 M per 100 Liter 
a 100 % bezahlt. 


Eiſen und Kohlen. 

Düſſeldorf, 3. Mgi. (Amtlich. Coursbericht.) A. Kohlen 
und Cogke. 1. Gas. und Flammkohlen: Gaskohle 
6,40—8,00 Sl, Flammförderkohle 5,60—6,60 , Stück⸗ 
kohle 7,60—8,0 JU, Nußkohle 7,20—7,80 Al, Gewaſchene 


Nußkohle 45 bis 80 Dtm. 8—8, „ do. 25 bis 45 Nm. 
7. „2 „do. 8 bis 25 Mm. 66,60 , Nußgruskohle 
Al, Gruskohle J 3,60 u 2. Feitkohlen: Förder⸗ 


‚20—5 
kohle 5,60—6,20 Al, Stückkohle 7—8 Sl, asmaidens 
Nußkohle 45—80 Mm. 7,80— „do, Mm. 7,60 
is 8,40 Al, do. 8-25 Dim, 5,80-6,40 , gewaſchene 
Goahskohle 5,00—5,60 Sl; 3. Magere Kohlen: Förder⸗ 
kohle 4,60—5,60 Al, Gtückkohle 9,00—-10 A, Burner 
40—80 Mm. 13—1 „ do. 2030 Mm. 13—15 l. 
Gruskohle unter 20 Mm. 2—3 U. 4. Coaks: Gießerei 
eoaks 9,50—11,00 Al, Hochofencoaks 8,90—9,50 Al, 
Nußcogßs, gebrochen 9,50 — 10,50 fl. B. Erze. 
40-9, „ Geröſt. Spateiſenſtein Ia. 12,00—13,50 SU 
Naſſauiſcher Rotheilenftein mit ca. 50 % Eiſen 9,50 U 
C. Roheifen. Spiegeleiſen 1. Qual. 10 bis 12% Mangan 
58 ll, weißſtrahliges Eiſen: rhein. weſtfäliſche Marken L 
—52 Al, kheiniſch-weſtfäliſche Marken Thomas⸗Eiſen 
„Siegener Marken 49—50 U, Luxemburger 


uddeleiſen 39,00 Al, Luxemburger Gießereieiſen 
r. 3 2,0 „deutſches Gießereieiſen Ir. 
7,00 , deutſches Gießereieiſen Nr. 54,0 


5 7} 2 2 
deutſches Gießereieiſen Nr. 3 51 M, deutſches Gieherei- 


am friſchen Kaff. 


1730 


ausgedehnter Park mit 


specte gratis und franco durch 


ef 
Vorzügliche Referenzen. 


auellen iſt unſer 


gen Fleichluch 


5 Hand 15 1055 
ei Haus ahnhof. 
Anitalt für külnſtliche 


in — 9025 


Mecklenburgiſche 


ewinne. 


XVIII. Grosse 


pferde eooſe Mecklenburgiſche Pferde⸗ 


Derlanfung 
Ziehung am 24. Mai d. Is. 


S1 edle Reit- und 
Wagenpferde 


11 Fooſe für 


loſe Beweiſe und 
iſt in Danzig nur echt 


bei 


od. Verſtopfung, Ueberladen d. 


Centr.⸗Verſ. dur 
Die Marigzeller 


Schutzmarke. (88 5) 


der königl. 


Bad Reimannsfelde bei Elbing, 


Eröffnung der Saiſon am 10. Mai. 


Der d Arzt 


Für Lungenkranke 
Br. Brehmer's Meil-Anstelt 


im Goerbersdorf. 3 

Erstes in schwindsuchtfreier Zone 1854 errichtetes Sanatorium, !# 
} 6½ Kilometer Kunstwege, elegantes 
Kurhaus, herrschaftliche Villen im Park. Pr 1 0 
die Administration der Heil. 

Anstalt des Dr Brehmer. (569 


w. Lebenſtein, Hedemgnnſtr. 15. 
äheres die Proſpecte. 


Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahl- 


Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer, 


hesphorfaurer Kalk, Eiſenoxydul, an 

95 0 „ Blutarmuth, Unregelmäßigkeit im Frauenleben, 
ervenleiden und Schwächezuſtände blutarmer Perſonen, ohne 

ahreszeit anwendbar, 25 Flaſchen 906 


( 
Mineralwaſſer aus veftillirtem Waſſer. 
Wolff u. Calmberg, Berlin, Tempelhofer Ufer 22. 
Niederlage bei Herrn F. Staberow, Danzig, Poggenpfuhl 75 


5 Einflüſſen befreiend wirkt, wie dieſes altbemährte, ärztli 
das Wärmſte empfohlene Kosmeticum. Die Tinctur beteiligt ft 
das Ausfallen der Haare, angehende, und wo noch die geringſte] gern a 
Keimfähigkeit vorhanden, ſelbſt vorgeſchrittene Kahlheit, wie zahl- 
eugniſſe zweifellos erweiſen. — ı 
Alb. Neumann, Langenmarkt 3 und in 
Herm. Lieflau's Aipoth., Holsmarkt 1. In Flac. zu 1. 2 u. 3 Mi. 


b lariazeller. Magen-Tropf 
53 5 ER A 
>, Hariazeller, Magen-Tropfen, 
vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 
unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, 
übelriechend. Athem, Blähung, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magen⸗ 
katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, übermäßiger 
Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſchmerz 
(falls er vom Magen herrührt), Magenkrampf, Hartleibigkeit 
agens mit Speiſen u. Getränken, 
Würmer⸗, Milz⸗, Leber⸗ u. Hämorrhoiballeiden.— Preis à Flaſche 
ſammt Gehrauchsauweiſung 80 Pf., Dopgelflaſche Mk. 1.40. 
oth. Carl Brady, Kremsier (Mähren). 
agen⸗Tropfen ſind kein Geheimmittel. Die 
Beſtandtheile ſind b. jed. Fläſchchen i. d. Gebrauchsanw. angegeben. 


cht zu haben in faſt allen Apotheken. 


„Kilo Melaſſe. Fiir Damnfer: Kleie 7595 Pf. per 50 Kilo 1 eiſen (Hamatit Nr. 1) 5 AM. enaſteckes kohrtien Nu 7 
nach banuchen Hafen nordlienſt Karhus, Gelreide: nach 


locg Augrort 90,0 1 , veuiihes Beſſemereiſen on all 
— D. Stabeiſen (Grundpreis). Gewöhnliches Stabeiſen 
12512750 „ — E, Bleche (Brundpreife). Gewöhn⸗ 
liche Bleche 145 Hl, Keſſelbleche 165 Al, Feinbleche 150. 
155 — Berechnung in Mark pro 1000 Kilogr. und, 
wo nicht anders bemerkt, loco Werk. — Die lebhafte 
Nachfrage in Kohlen und Coaks hält an und iſt es den 
Zechen nicht möglich, den momentanen 5 04 m 
genügen, Der Eiſenmarkt iſt unverändert, — Nächſte 
Börſe am 17. Mai. 


Sahziffs⸗Biſte. 


Neufahrwaſſer, 5. Mai. Wind: S. 
Angekommen: Agnes, Meislahn, Flensburg, Ballaſt. 
Geſegelt: Franz, Gierow, Boſton, Holz. — Martha, 

Carlſen, Newhaven, Getreide. — Marie, Weber, Guernien, 
Getreide. — Weemys Caſtle, Alberiien, Goole, Getreide. 
AR lang, Störmer, Kiel, Holz. — Sommer, Hein, 
iel, Ho 
Im Ankommen: 5 Schiffe. 


Fremde. 

otel. Oberſt Gerhards a. Berlin, Inipecteur 
irtillerie-Werhſtätten. Gee Keppel a. 
Berlin, Adjutant. Taucher nebit Gemahlin a. Rügen⸗ 
walde, königl. Domänenpächter. Heine a. Narkau, Schultz 
a. Hl. Jannewitz, Pieper a. Schönwalde, Rittergutsbeſitzer, 
Wilhelmy a. Danzig, Kauptmann. Neuſchäfer u. Schmidt 
a. Magdeburg, Rimbach a. Leipzig, Schult g. Berlin, 
Stöckel a. Burg, Münch a, Crefeld, Kuhn nebſt Familie 
a. Graudenz. Durchner a, Dresden, Kaufleute. Welberg 
a. Banten, Candſchaftsrath. Fräul. Siewodt a, Kl. Janne 
witz, Rentiere. Frau Rittergutsbeſitzer Bölcke nebſt 
Familie a. Barnewitz. Frau Gußr nebſt Familie a. Cappin. 

Hotel de Berlin. Gcener a. Schwerin, Bankdirector. 
Mac Lean a, Roihau, Kämmerer a. Kleſchkau, Ritter 
gutsbeſitzer. Herrmann, Wolffberg, E. Jacobjohn, Arnold 
Jacobſohn, Rector, Kunze, Blitz, Cohn, Jppel, Gold- 
ſtrohm, Jacob, Jungk, Joſeph und Hertzog a. Berlin, 
Sichel a. Metz, Klefeld a. Fürth, Naumann a, Dresden, 
Matthias a. Cannſtadt, Kaufleute. 


Walters 


Ihren Huſten beſeitigen Sie am raſcheſten 
durch das allerwärts ſo ſehr in Aufnahme gekommene, 
von einigen hundert hervorragenden Kerzten und faſt 
jammtlichen Bühnen -Celebritäten warm 00 8 
N e 

in den Ap — 
depot: Königsberg i. Pr., Apotheker 9 Kahle 


über den 


Danziger Delmühle 
Petter, Pang u. Co:, Danzig. 

Wir beitätigen gern, daß wir mil den 
von Ihnen bezogenen „Shannon“ Brief. 
Regiltratoren ſehr zufrieden find und 
wir dieſe Methode zur Aufbewahrung 
der Briefe großer Geſchäfte äußerſt 
praktiſch finden. 


Preis per Apparat 6,60 Mk. (ohne Berforatar). | 
Man verlange illuftrirte Cataloge und Proſpecte 
mit Zeugniſſen über unſere neueſten Fabrikate für 

Buregu- Bedarf. . 
Zu haben in allen Schreibwaarenhandlungen 


Aug. Zeiss & 60. Berlin W. 


ahle ich Dem, der 


500 Mark eim Gebrauch v. 


Kothe's Zahnwaſſer 
a Flacon 60 Pf. jemals Zahn- 
merzen bekommt oder aus dem 
unde riecht. * 
[Joh. George Kothe Nachflar., 


erlin. 

In Panzig in der Elephanten⸗ 
Kpotheke u. Raths Apotheke, 
bei Albert Neumann, Richard 
Benz, Carl Baetold & Vangg. 18. 


Ant. 


Preise mässig. Pro- 


Der ſeit 26 Jahren be⸗ 
kannte, ſtets als vorzüglich 
bewährte ; 


Daubihllagenbilter 
lebe in keinem Haushalt; 


en ö 
“Eh zu haben bei Alb. 
Neumann, Herm. Lienau. 
Rob. Zube, Dirſchau. x 


(2037 


Unter Berihmiegenheit 
ſohne Aufiehen werden auch brief- 
in 3—4 Tggen friſch entſtand. 
Unterleibs-, Frauen- und Kaut⸗ 
5 krankheiten, ſowie Schwäche 
zuſtände jeder Art gründlich und 


f Nachtheil geheilt von dem v. 

Ueber die 3 Olaate approb, Specialarit Dr, 

P. Kneifel' che 9 aar-Tinctur. med. Mener in Berlin, nur 

ia Für Hanrleidende giebt es kein Mittel, welches für den Haar⸗ 1 ae 122 Uhr. 
x boden jo fiärkend, reinigend und von den die Hagrkeime zerſtören⸗ Veraltete Und verzweifeſte Fälle 


auf 


cher ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


N Dr“ Scheibler's \ 
Aachener Bäder! 


7 nach Analyse des Prof, 0 
J. v. Liebig, das zu. N 


bige Tinctur 


verlässigste Heilmittel von Rleu- ® 

4 matismus, Gicht, Drüsen- und Ge- # 

lenkleiden, Knochenauftreibungen. 9 

Scropheln, Flechten, Hämorrhoiden. 

3 Kr. à 6 Vollbäder 4 K. , 

½ Kr. zu Einreibungen / 2,25. 
Allein bereitet von 


— —— 5 
W. Neudorff & ©o. 
9 Königsberg i. Pr. 5 
Anstalt känstl. Bade-Surrogate. N 
Zur Warnung vor Nachalunungen E 
bemerken wir, dass jede Krucke der f 
M Dr. Scheibler’s künstl. Aachener 
Bäder ausser mit dem Namen des 


3 
urt a./ M., ſowie bei der 9 2 G 
Landeshauptkafſe in Danzig „Bremen, den 25. April 1888. : 
für die Anleihe Scheine K. C. Finke. J. D. Cerbs. 
= W. Ausgabe Dee Dane Dtakler Metklenburg iſche Mar 


Pferde-ooſe a 10 Mark 


ſchen Bank in RT, 8 2 
ag \ : In Danzig in der Glephanten-Anotheke, Cöwen-Apptheke, Cang-| . Dr, Schoible i 
in Danzig Marienburger ind, io fange, 1 5 mama veicht, zu, haben. in deb burch aß 73, Dat stApothehe, bi H. Scheit. ger 5 Heinze, 6v́ Nendorst & 00. 
ü i i O 8 5 2 % N »arke versehen ist. 
gegen Rückgabe der f ee Pferde- Otterie. aka n Verkaufsſtellen und zu beziehen durch 1 Er BERN De x ale Er ahlet- Duo, 9115 | e e, ji on 
r. er's Mundwasser. 


nebit den zügehörigen, nach 
Zahlungstage fällig werdenden 


Zie 5 F. A. Schrader, Hauptagent äber. in Belnlin hei Anoth. Schilling, in Brauft b. Anotb. Brund IB. 
iehung am 9. Juni. A. Sch ‚ Hauptagent, 22JJöCWͤ ß Niederlagen in Danzig 


inscoupons und den Talons in „ I. Hauptgewinn: 5 Hannover, Gr. Packhofſtraße 9. samengrrermsrnuunssennn ! i TREE LERNEN 5 7 = 
Kr attommen irn Ge atmen Ernie | „oe Bet ——— ( 
nnen, n mi n Danzig zu haben bei Friſeur Als elfergaſſe 37 : Be » 8 
Die Verzinſung ſämmtlicher ooſe Plakaten verſehenen veralbert Kleiſt, Cigarrenhandlung, Por gc gene 9. £ 2 Geſtünzt auf das Vertrauen, 5 R. 5 Harl Paetzold, 
proc. Anleiheſcheine III. und kaufeſtellen zu haben. v. Kolkom, Weidengaſſe 32. (1205 — .. Apotheker R. Löwi. 
IV. Ausgabe hört mit dem I Looſe zu 30 A werden gegen SE welches unferem Anker⸗Pain⸗Expeller jeit ca. 20 Jahren entgegen e 
1, Hetober 1888 auf und wird der Gelen en ran) Eröffnung 3 Prop. Echleſten, . ie ende gedlkten, weng dtese bee De e 5 | meer: 
| nn 1 lad oe Kauſchuln L. Biefom, Marien. Ende April. Bad Cud owa „im Heuſcheuer⸗ x noch nicht kennen. Es tft Tein Geheintmittel, ſondern ein kenn |: BEER 8 
‚apart in ping gebracht. burg und Th. ertling, Danzi Schluß im Octbr. Gebirge. reelles, ſachgemüß zuſammengeſetztes Präparat, das mit Recht N 5 
888. Der Vertrieb iſt f 8, Danzig. 5 allen Sicht. und Nheumatismus-Feidenden als durch⸗ Hr IH REN, 


Danzig, den 3. Mai 1 
Der Landes-Director der 
| Provinz Meftpreußen. |R 
| Jaeckel. (2577 


| Teilhaber, od. solche, die es 
| werd. wollen, können sich vor 


aus suberläffig empfohlen zu werden verdient. Der beſte Be⸗ 
weis dafür, daß dieſes Mittel volles Vertrauen verdient, liegt : 
wol darin, daß viele Kranke, nachdem ſie andere pomphaft 
angeprieſene Heilmittel verſucht, doch wieder zum althe⸗ 
währten Pain⸗Expeller greifen. Sie haben ſich eben durch 


Vergleich davon überzeugt, daß ſowol eheumatiſche Schmerzen, 


. 5 
i Ju wie Gliederreißen 2c. als auch Zahn⸗, Kopf⸗ und Rücken⸗ 


| ER ſchmerzen, Seitenſtiche ꝛc. am ſicherſten durch Expeller⸗Ein⸗ 


Holz-Imprägnir-Oel. 

Beſtes Anſte ich- und Conſer⸗ 
virungsmittel um Kölzer jeder 
Art dauernd gegen Schwamm, 
garni und alle Witterungs- 
Einftüſe zu ſchübzen. Beſſer als 


reibungen verſchwinden. Der billige Preis von 50 Fig, bezw. 


P 
esc ses ll 5 


Heere 


Verlusten und vielen Unannehm- b Be) e e e 2 5 5 g. 
lichk. bewahr., (Vorsichtsmass- 3: Wie Fahl tale Dale bürgen, dag arte Kane 2 Dein dei 25 Kii 50 Pf. Kilo 
regeln bei Eingehung) wenn sie ausgegeben wird. Man hütte ſich vor IHädlicgen Nachahmungen er bei 35 5 
besitzen: Paul, Rechte und Pflich- Mi juriſtiſchen © SAN und nehme nur Barter pelle mit der Warte Bunter 15 . 51 1 
4 0 1 . 2 5 7 kei = Haupt⸗ k: 5 2 
eh een hr Uhr Borm,, ſowie 3 bis u Uhr uskunft und Broſpecte 1 Depot: Marien» Upotsete {m delete baer unse 5 Carl getzold, 
eg. I Mk. 60 Ef, geb. 2 M. v. Gustav] Nachmittags. Honorar mäßig, = gratis. Wegweiſer mit 27 Illuſtrationen gegen 1 Al in Briefmarken. Bes . 5 . . —— . IE 7 


3 Aunsnnsensnnnanaasanaza EEE 


Die Bade-Direetion, 


* Pr ZN a eren“. * er ai TFA TE Layer nnn NM nen Nee, Wil 1 1 Ya 0 N 1 N 
7 Lab 1 W 5 2 83 1 \ , 1 1 0 7 x 


Baumeiſtern, Bauherren und Für den Biervertrieb einer 


In Danzig koſtenfreie, praktifche Anleitung 


hen, mi ber Sanbllbung bes Bekanntmachung. ige i Mt [7 Brausreis mid ein l 

auweſens betrauten Beamten 0 + N Ei Kr Mann geſucht, der ahn⸗ 

det empfehlen Tukns⸗Mferdemarkt, Marienburg Weſtyr. 1888. um Anbeizen durch den Hausdiener. 2: eee ee mit Grote We 
Banpolizei⸗OHrduung Der diesjährige Luxus-Pferdemarkt findet N | in der Exped. d. sie, erbeten, 


für die Städte und das platte 
Sand der Regierungs- Bezirke 
Königsberg, e Dane die 


RR PRICHT TIEF TUT IOTEEETERTDET EI TEN 

ir ordentlicher, zuverläſſiger 
E Mann ſucht als Kufſeher,Cager⸗ 
verwalter eic, am liebſten im 
Baugeſchäft Stellung. Gute Zeug⸗ 
niſſe über frühere Beſchäftigung 
find vorhanden, Gef. Adr. werd. 


am 8. Juni, 


; kr damit verbundene Lotterie am 9. Juni er. ſtatt. 

Ae e de IE Diejenigen Herren, welche ihre Pferde der Lotterie-Ankaufs- 
u habenden landrechtlichen Commiſſian vorführen laſſen wollen, werden erſucht, ihre Adreiien 
und ſonſtigen geſetzlichen bis zum . Juni er. dem Kaufmann Herrn C. Schul hier ein- 
ſtimmungen nebſt Gachregiſter, zureichen. ; \ ü 
ulammengeltellt von L. Gb Die Pferde Ankaufs Commiſſion tritt bereits am 7. Juni, 
Preis 2,50 , Zu beziehen durch Nee 2 Uhr, in Thätigkeit. 

die Derlags-Handlung Peter's eitellungen auf Stände in der Baracke (Kaſtenſtand 5 Ml, 


i N un 
Kei n ol e 1 2 u. 2590 in der Exp. d. Ztg: erb. 
N | Bul i 
2 225 i ” c in Stel, chte 
Buchhandlung in Braunsberg, Flankirſtand 3 MM) nimmt Herr Kaufmann C. Schul hier entgegen. N ace, 


bei Anm einer 
owie durch ſämmtliche Buchh Bei der Beſtellung muß das Standgeld franco mit eingejandi An endung a Brogramme auf Wunſch zu-Wallplat — 


and- 2 5 7 90 
ungen. 2501 e Das Recht auf die Stände iſt nicht übertragbar. K [ geſand 5 fein bis iwei junge Peute 
r EN INEALE in dieſem Jahre wird eine Prämiirung der den Markt 0 E El N u ; 
beſuchenden Pferde vorgenommen werden, Die zu prämiirenden U N u N a en on Ef finden gutes Cosis mit auch 


BER 


allem 


Pferde müſſen wenigſſens 6 Monate im Beſitz der Eigenthümer 8 0 h 55 j ohne Peköſtigung Peterſiliengaſſe 
fein und Das. Jahr überfäritten haben, Dferde von Händler, zum Anbrennen der Kohle genügt ein Zünder, [isn ven. [re 17. 1 
a + ’ 2 — — — — ——— 
1. U Wir erfuczen um zahlreiche Beſchichung des Marktes. bei Holz ein halber, N U Derhauf 10 85 Das Geſchäſtslokal 
„ Senn ANNONGEN-ENPEDITION 1 —— e unb gerte c 500 Gtüch AL 3,50, 1000 Silke Reis h 2500 Stich S von Jins-Coupons und Di. 8. kt 1 
celle N bind. Zeitungen A. 5. 1000 Stück A 9.50. 2000 incl 1 5 videnden-Gcheinen, Controle d Langenmar 5 


der deutsch M 

| r RT A. M. 

FRANKFU LEIPZIG eto. Sto. 
Beförderung 


8 5 ber. Verlooſung wie zur Aus- i Schaufenſtern iſt zu ver⸗ 
| 2018 führung aller banggeſchäft. eben. 15 daſelbſt 3. Etage. 


lichen Sransachionen 8 Hundes. 102 iftein hl. Tomtoir z. 


vermiethen. Haſelbſt iſt auch der 
Wen nanlert Laden-Unterraum zu haben. 


Berlin WW , 086 8 Näheres I. Etage. (1160 
raße N 8 
begründet 1861. Zoppot, Schulſtr. 17, 


ehr. Freymann, ee He 
% 9 an per 3/0 Liter 15 H. ul { 


per Yin Liter 20 3, i Näheres daſelbſt 
Kohlenmarkt Nr. 30, an a 


ir 
= 


RER Eh 
1 Stottern + Miebernerhäufern hohen Rabatt. 


Beginne in Danzig, Hotel de Berlin, Anfang Juli einen Ferien- Oſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik 


1 f h + 5 2 + 
e e Bonocar-mmähleune. ee . F. Krüger, Janzig, Heil. Geiſtgaſſe 73 


Dauer des Curſus 14 Tage. Brofpecte gratis. Anmeldungen 2 
bitte bald Preſting, Inhaber eines Sprachheil-Inſtituts, Berlin, | 
Mauer- Siraße 92. Ma (2305 


Nrıyes Kindermehl, 


Reihsdankg 


OPOL 


te, Zeitungen 


per 25 Fl. 4 9 bei f 3 ö 
5 2 1 In Gebinden von 34 Liter an beim Gärtner Parling, ſowie in 
1 in Danis: 9, n 3 N Seite der Hauptwache ver Liter 38 9, 0 Danzig, Cangermarkt18bei Baum, 
e e eee ee ist das Säuglinge, 855 e gearbeitet, aus nur Hotel 19 ma Hof Ein. 0 1 10 1 
Alten und jungen Männern ö g 00 9 u 4 reinwollenen _ dauerhaftelten m ei Rieſenburg auf der Roſen⸗ 
ind dio soon e Sende | Beste und Kinder, Ss krrkn⸗Auzuge stehen 24. 27, 0 und 26 f. hee und Bahnhof, am der 
a schieneno Schri es Med. 195 87 3 3 5 2 „ 11785 
Rath Dr. Müller über das Billigste Kranke, AZ A erren-An i K 6 Diah gearbeitet, aus fein- Ri eſt feld et a um 11 
eu Aeruen- und für Elena 38 91010 ß ſtoffen, 36, 40, 45, 50 M. Jahren 1 ar. Fourage, 
8 Al . 8 2 leich zeitig bemerken, daß, nur tadelloſer Sitz und St S S | , 
EL Sele, 5 888 ſaubere Arbeit abgeliefert wird. 0 Ange n⸗ parge oder auch 
ie dess i ; N ar Fabri 1 En 7 äglich friſch, ion. 
eie ene n , Torrügliche Attoste [His] Prämlirt au 82 Complete Anzüge _Tieberingen bei ds c. Kere ane ede hl. 6 
Preis incl. Zusondung unter Cony. 1 Mk. v.ärztlichen Autoritäten. 132g. | vielen Ausstellungen. 8 vom Lager, aus dauerhaften reinmollenen Stoffen ſauber [Nachf., Herrmann Sepg, Lang. und 
Eduard Benth, Braunschweig.# Detail-Verkauf in Apotheken, Drogen-, Delicatessen- und 2 gearbeitet, 15, 18, 21-30 M. gaſſe J und bei T. W. Kleefeld, 
R Golonialwaaren-Handlungen. (2530 


- erren-lieber ie er Brodbänhengaſſe 38. 
1 8 Auswahl 10, 15 eh 18 m. F. Moſchkowitz, 
Rieſelfeld Danzig. 


Einzeln 


Engros-Lager für Ost- und Westpreussen bei Wenzel & Mühle 
in Danzig. (193 


e 


2 No —— 


a Re 8 ene 8 7 N z N 5 
R ee a LU m 
Africanische Weine. 
!! Direeter Import aus Algier 11 
Carthago Muskatwein, süss und sehr kräftig per Flasche 4 2.20 
;j Africaner Rofhwein, etwas herb, aber kräftig ...... 10 95 9. J. 
Eine Probekiste mit 10 ganzen Flaschen (Flasche u. Kiste frei) ab hier „18, — 
Bei Abnahme von 50 Liter, per Liter zum Flaschenpreise frei jeder Bahnstation. 
Reinheit garantirt! Reinheit garautirt! 
Karl Müller, Fiape, Station Altenhundem (Westfalen). 


Potsdamer 


Weizenſchrotbrod 


(Profeſſor Grahambrod) 

von Rudolf Gericke, Kaiſerl. Königl. Hofl., Potsdam, 

„ Dampf-Zwieback- und Weizenſchrotbrod- Fabric, 
it ärztlich anerkannt das einzige Brod von dem gerühmten, 
köstlichen Geſchmack, das der ſchwächſte Magen ſchon 
Morgens früh verträgt. 
Bitte daſſelbe nicht mit geringwerthigen Nachahmungen 

zu perwechſeln. Allein echt bei A. Fait, 19 5 (2356 
. Directe Brobe-Backete (ca. 5 Kilo) gleich ca. 350 Zwieback 
und 3 Prof. Graham-Brode zu 4,40 MM. 


Stünyft, Sollen 
und Cricotagen 


werden ſauber und ſchnell 
ausgebeſſert bei (1694 


8 
Otto Harder, 5 555 46,30 1115 1 
tzunpfrpaarenfabrikant, (8. Gabe 100 l. Bropiniialoerein 
Gr. Krämergaſſe 2 u. 3. der Provinz Sachſen- Magdeburg 
8 19000 U, Handelskammer Heidel- 
1606 nebſt der Stadt Eberbach 


U getlanchte mich, den b 
921 5 0 Sa Zurlckzun 
Psproc 
vn hene 


W BR r 


| Warnung. 


Die erhebliche Anzahl der nunmehr auftretenden Imita⸗ 
tionen der Wenham-Lampe veranlaßt uns, vor dieſen Nach⸗ 


ahmungen dringend zu warnen, — Die äußere Form unſerer Wehlau.. 2286 
Lampe wird einfach copirt, und ſo Mancher läßt ſich durch Spielwaaren-Bazar 7 UNS 
das Ausiehen und den „billigen Breis” zur Anſchaffung ver- Feste 5 Hypotheken⸗Capitale 

leiten, obwohl auch der geringſte Preis für ſolche Machwerke, Fritz Finkelde, 5 I. Stelle, offerirt billi 5 
welche keinen der bewährten und bleibenden Vorzüge der ganggaſſe 27 empfiehlt 2 ſſe 27 5 eee 
echten Wenham⸗ Lampe beſitzen, zu theuer it. \ alle A rien Sommerfpiele, e 27. 1800 Wilh. Wehl. 
25 


Mit der Bezeichnung „Patent“ wird der gröbſte Miß⸗ 8 
als Croquets, Raquets, Turnapparate, Schaukeln, Wagen, 


brauch getrieben. Wer ein Deutſches Reichs-Patent heſitzt, 
giebt bekanntlich deſſen Nummer auf dem patentirten Gegen⸗ Karren, Gartengeräthe, Botaniſirtrommeln, Scheiben, Blafe- 
rohre, Schiffe etc. Preiſe ſind billigſt aber feſt! (2027 


ſtande etc, an; die meiſt vom Patent-Amt zurückgewieſenen 
Spielwaaren-Bazar Fritz Finkelde. 


Circa 1000 Stück 2 Meter 
lange geſchälte eichenele 
3 von 5 bis 12 Zoll 


Durchmeſſer ſind zu 
in Schön Nubr 2 0A f 
(2366 


Farben, 


gerieb. Oelfarben 
in nur beſter Qualität, 


trock. Farben jeder Art, 
Firniß, Siccatif, 
Lake, Broncen, 


alle Sorten Pinſel 
x empfiehlt billiait 
Carl Paetzold, 


Farben-Handlung, 
Hundegaſſe 38, Ecke Melzergaſſe. 


ter 


Erfinder“ — opfern die goſten und melden nach geihehener 
Abweiſung wiederholt pon Neuem an, blos um oft den Vertrauen 
erweckenden Satz: „Jum Patent angemeldet“, oder „P. K. 
P. A. u. ſ. w. benutzen zu können. 


Wenn auch freie Concurrenz im Intereſſe des Publikums = = Wun 
liegt, fo iſt Borficht gegenüber den Anpreilungen derartiger Ludw. Zimmermann RE >) jmit ſofort beginnender Amer 
Se e Patene Apparate ſehr geboten, denn: billig und ſchlecht gewährt Nachflar., 0 ſſation. Rückporto erbeten. Gefl. 
niemals Vortheil! Any Dan 3 i g I Antr. sub E. D. N. befördert die 
Gasmotor. Eine andere Kategorie unferer Goncurrens fabricirt, da 5 . * Expedition dieſes Blattes. 
mee d e e e e a k ch mieths weise k Hotel-Berkauf! 
114 ; - h 8 = ä = 
a 9 algen n mit iche en e e 5 auf un „ == — E liſch 9 5 
eringster welcher naturgemäß enorme Hitze verbreitet — um die 5 5 9 ö ngliſches Haus 
. Täuschung zu erregen, daß die Leuchtkraft der Wenham- = ans] 
bende b ee ele gelen Aae en Elbing, 
uniger u. Ru 7 * 3 
regelmässiger beſſerten Spſtems“ ſtellen werde, während die ſehr einfache Portable Gele iſe, iferne Aarren und Zowries aller Mittelpunkt der Stadt, wegen 
Gang. Erklärung dafür ſehr bald auf der Gasrechnung aufgefunden 


wird! — In der Kauptſache bemüht ſich die Concurrenz, ihre Art, Zur smotine N, Weichen, Skahlradſätze, Lager, Lager⸗ wech, Au e a 
nagelneuen Lampen vergleichsweiſe neben Wenham-Lampen, metall 1a, Zafıhen, Zafenfhranben, Sthienennägel kll. u fi 


it en daß i gen 9 11 fine weine t 1 und übernehmen unter Garantie vollitändige Ausführungen von 


giebt als eine Lampe, welche dure) lange Benutzung ewas Babnenlagen für landwirttſchaftliche und induitrielle Zwecke Eine Waſſermühle beinezaſſe 


lane erm eden ce jedoch, duch richtige Behandlung Jahre Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 20/21. mittl Größe wird kaufen geſucht. b. Richthofen hier 30 oll 


i Land- 
lang vermieden werden hann. enham - Lampe iſt 5 ofen hier 50 A, 
immer mit fehr geringen Sollen an Ort und Stelle fehr | Abreilen unter Mr. 213 in derlrathsamt Berent, Sammlung 200 


: ö : Exped. d. Zeitung erbeten. einde ien- 
leicht wieder wie neu brennend herzuitellen, da bei deren ge- ee, Gemeinde Norſfand reien 


i ich ii f i i Sammlg. 45 U, Sammlg. 

diegener Conſtruction ſich überhaupt nur geringwerthige ill huben, Go — 

grau, geriſſen, gan neu, d db Theile abnutzen können, — Die anerkannte, 10 im vierten In der i avi 0 n euer 
nur f., verſendet, 10 lange g Jahre erwieſene Bewährtzeit der neuerdings vorzüglich 0 0 sur Benutzung für Garten buffet hub on: Deihhaubimann 
der Vorrath reicht, von 10 ch an] vervonkommneten Wenham -Lampe bietet dem Bublikum E ck erei 10 liche 115 en Adreſſen nebst] Boſchke 20 Al, Hofbeſitzer Penner 
ranco gegen Nachnahme die Bett hinſichliich Leuchtkraft, unerreichter Sparſamkeit und ag N- A ir 8 Preisan abe unter Nr. 2511 an 15 A Renter il sen. 10 U 
edernhandlung: „E. Brückner, namenilich Dauerhaftigheit eine Garantie, welche die Con⸗ Idi ee itun, Zrut : Deihhaupt- 
rag, Geiltgalie. Preisliſt. and. i von die Exped. dieſer Zeitung erbeten, Guest 1211 100 Ae Gutsbef 
tifebern gratis u. franco. Fried. Nofcz, Vorſtädt. Graben 26 5 Fi Reitzeug, chultz 20 UL, Guts bel Araufe 10 

f ftehen zum Verkauf: Jagdwagen, Phaetons, Bonywagen R 10 faſt neues zeug, Il, Guisbeſitzer Scheffler 10 M, 

(Selbſtfahrer) mit verſetzbaren Stühlen. 645 e Sattel, iſt zu verkaufen. | Sattlermeiſter Schmidt 0,50 JUL, 

Jede vorkommende Arbeit wird auf's Billigſte ausgeführt. fferten unter Nr. 2508 in der Eigenthümer Wittrich 0,50 Al, 

Exped. d. Ilg, erbeten. Amtsdiener Schmidt 0,50 , aus 
,, ROTH Don: Butsbejigeriiindtes 


Billiger Preis! 
Aufstellung 
leicht. 
Zuss, Sombart&0 
Magdeburg 
«Friedrichsstadt) 


Vertreter: C Fast, Danzig, 


Beitfedern!! 


currenzen nicht aufzuweiſen vermögen. 8 . 

Die neueſte Leiſtung der Concurrenz iſt, daß ſie zu Re- 
clame-Zwecken für das eigene Fabrikat, die Wenham-Lampe 
als „weit übertroffen, abgethan und beſeltigt“ mit demon⸗ 
ſtrativer Gefliſſentlichkeit hinzuſtellen beliebt. Wir müſſen 
dieſes tactiſche Mandner als einen tendenziöſen und dreiſten 
Schwindel characteriſiren, da der Erfolg der Wenham-Lampe 


ein forldauernd aufſteigender iſt!! — 65 Sb 
Hohadtungsvo'l RT N e Affene Hlellen⸗ 
The Wenham Cem; any limited. 11. Jahrgang stehende „Deuts 


8 5 all. Länder werd. Prompt u. correct nachgesucht. 1. Jahrgang stehende „Deutsche h 5 bent, 
General- Direction für Deutſchland. durch G, Kesseler, Patent- u. Techn. Bureau, || Central-Steilen-Anzeiger in kee. und 3 Butsbef, Hein 3 
Berlin SW. Großbeeren-Straße h. 


25 7 i 6) ich 3mal i össter 
Berlin SW. Hatr. 6. AusfsBrosp. gratlaril|) eee 
Die ächten Wenham - Lampen find zu haben bei Herrn 


A. W. Müller, Ingenieur, Danzig, Laſtadie 37/38, 
2 Sr (2255 


2 


b. BRANDAUER & C 
RUNDSPITAFEDERN oder 


Ungen. 1 U, Galtwirth Schnigge 

1 U, Hakenbüdner Blech 1 J 

25 Bornowski 1 U, Frau Gilt 0,50 

Ein Küfer ai, Gattier ee ia ne 
f Janzen „ au 8 

9 35 ff welcher ſeit n mi Gutsbeſ. Wiens 5 Ju, Willems 

MEY'S berühmte Stollkragen A|; ee vu lines dere ie 


nerfeld v 


sowie alle anderen feinsten Qua-|} 
litäten für jeden Zweck und 
jede Hand. 
Mustersortiments zu 50 Pf. 
Zu beziehen durch jede Papier- 
handlung. of 
Niederlage beiS.Loewenhain, 


piedrichstr., lin W. mr a ; } 2 D 

1 8 5 | Mey's Stoffkragen sind keine Papierkragen, grbbe 1, Alt, Oemeindevoriiener Caaften 
Inbowsky ſcher Eokayer Kinder und denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig ebildete Sohn des t, Kaufleute Beren; & Petſchow 
Ein tügliches Bad eee e e Ak f N R : überzogen, haben also - heis ihn ablöſenſhier, Sammlung 962,30 AM, Be- 
10 Kup OyıeNtüheen I Kran EDEN 25 genqu das Aussehen i meindevorſteher Salon 4,2) M. 
warmes Bad. Unent⸗ 0 10% f/ 1874er Ausleje. Edeltraube „Nemes bor“ von Leinenkragen;; sie \ 5 Gemeindevorſtand in Henkendorf 
) behrlich für Jeden. „aus der Jeſterr. Ungar. Meinhandels-Gefelt- erfüllen alle Anfor- 55 N. N. 8480 bei Märßiſch Friedland, Gamm- 
i Brofpecte gratis⸗ | ſchaft Julius Lubowen u. Co., Berlin- ) derungen an Halt- 2 8 lung 68,40 , Magiſtrat Tütz, 
L. Weyl, gerlin, W.41. Wien, iſt unter amtliher analyſe u. Schutz- a barkeit, Billigkeit, $ zu ſenden.. 2572 Sammlung 63 U, Lehrer Mitte- 
b 5 Leipzigerſtrsl. Re : inalpreiſen zu beziehen in Danzig aus der = Eleganz der Form, Mordel 4,05 M, Kreisausſchuß 
Srancosmfendung. Monatszabtungen. ial. A Heil. Geiſtaaſſe 25 (2566 N n en a ei 55 Pr. Gern Kone, Gan Een 
x 75 Z. Hl —. 60. un en. 2. —.558. 2 andrath-Konitz, Sammlung 
50 Stück N 400 Kl. Kreis - Communal- Halle 
: far NE Jeder Kragen ss m Acht Flatow, Sammlg. 1100 JU, desgl. 

Meimonthskiefern . X. ln ff F es e bah l 


9 Rudolf Moſſe, Berlin SW. Ferner find an Kleidungsſtücken, 


in Höhe von 200300 etm., ſowie Wäſche, Lebensmitteln etc. einge- 


eine kleine Partie 


eine Woche 


an alle Unverheira⸗ gangen von: Paul Genſchow⸗ 


g Wollenes Skrickgarn 


7 — lang getragen N f f en ln Schellmühl, J. Genſchow jr.-Holm, 
Fliederſträucher \ N u U weich eme ebene S. Grünert, G. Steimmig-Eilzleben, 
995 Win 5 8 iſt das Beſte. 8 e eg ene Frau Dr. Gunther hier, Fri. Klegus 
e l e EI 5 eb, Dee ds ie 3j; N | ee 
fuhr. l aufs ae aus Verheiratung wi Liste und 1 Sorb, aus Kaffe 


hinx 


= 


. - 9 2 „ 5 ürfen Sie dieſes J. icht über 1 Waggon und 1 Kiſte, Vaterl. 

Holländiſche Dach⸗ e .. uns 1 nie, Date 
Jan, Danzig: „„ 

pfannen J. Schwaan, I. Damm 8, reichen Heirats. Du gübeck, 2 Colli, aus Köln 1 Colli, 


e er ien Weimar ! 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, . eee Ancaaug Ciberfeld 1 aus N 
R gez on, aus > 
reichen Heirats kauen Derein Heidelberg, Wenzel 


Selma Dembeck. Papierhdlg, 
Conrad Nürnberg, oder direct vom (673 ehläge an Sie in großer Zahl und reicher l. Mühle hier, aus Berlin 10 Ballen 
ahl aus allen Gegenden Deutſchlands undund 7 Kiſten. 


Versand-beschäft Ley Audliab, Leipzig-Plagwitz f F in au RE SUÜNEN nn nn 


verkäuflich in Rezin p. Straſchin. I Die nachtheiligen Folgen der Heberichwenmungen, 
beſtehend in den durchaus durchnäßte äuſern, feuchten 
Sehr wohlſchmeck. Bänden und Suhbaben, meinen 1 8 schosen a] die 1 
eichte Anbringung der abſolut luft- und waſſerdichten, au 
Sp eiſe-Kartoffeln feuerſicheren imprägnirten Leinenſtoffe, auch für Bedachung, 
werden geliefert. Proben nebſt von Weber-Falkenberg in Cöln a. Rh. Proben und zahl⸗ 
reisangahe beim Portier im] reiche Referenzen fofort zur Verfügung (1208 
Hotel de Berlin”, Danzig. (1055 . 


er, Berlin SW. 657 amtlich regiſtrirt, Druck und Verlag 
uftitution der Welt) Für Dann frei von A, 16. Kafemann in Danzig. 


